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Das moderae Urteil über Polybius' Leistungen 
fUr die Landeskimde. 

Die Beurteilung der geographischen Lnistongsn des Polybius hat 
f5icli in unserer Zeit in bemerkenswerter Weise gewandelt. Dass die 
allgemeine Erdkunde durch ihn keine Förderung er&hren hat, wolste 
allerdings schon das Altertum und ist durch die neuere Forschung 
nur bestätio^t worden^). Uni so höher sdiätzte man seine Arbeit für 
historische Landeskunde, für Topographie. Polybius sagt selbst so oft, 
dafs er keine Mühe gescheut habe, um ein deutiiches und wahres Bild 
der LSnder und Städte um das Mittelmeer zu gewinnen und dem Leser 
SU Termitteln, dafs man sich gern dem Glauben hingab, dem guten 
Willen entspräche auch die That. Gegen diese Bewunderung hat nach 
G. Neumanns Vorgänge') in besonders energischer Weise J. Partsch 
in einer Bezension in den Gottinger gelehrten Anzeigen Einspruch 
erhoben*). Nach seiner Meinung sind y^gerade die geographischen 
Leistungen des Polybius besonders geeignet^ den anfnoterksamen Leser 
rasch von der Überschätzung dieses Schriftstellers grOndlieh zu kurieren. 
Dafs Polybius auf Grund der geographischen EeDniaisse, welche die 
romischen Erobarungskriege gereift und romische Schriftsteller zum 
Teil schon in historischen Werken niedergelegt hatten, -rieUaeh in der 
Lage war, die Vorstellungen seiner griechischen Landslente über die 
wesÜichtti Mittelmeerlander zu berichtigen und zu erweitem, ist selbst- 
Terstandlicfa. Das war sein Glück, nicht sein Verdiensi Will man dieses 
würd^en, dann hat man zu ontersuchen, inwieweit Polybius es Ter- 
standen hai^ aus seiner unerhört yorteilhaften Position für die Förderung 
der Erdkunde Nutzen zu ziehen. Die wohlfeile und deshalb in ihrer 

1) Strabo 2 p. 104 ff. U. Berger, Qetdiiehte der wiaaeiMdmftl. Eidkiinde 
der Griechen. IV, 1898, S. 1 ff. 

2) Vgl. z. B. ^fkB Zeitalter der punischen Kriege'' S. 282. 

8) 1881, 8. 891 iF., Anseige von Bimbnry: A hktorj of aaeient gcography 
amoug tbe Qxe^ and BomanB. 1879. 

Cttat«, f«ljblm. 1 
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I. Moderne Urteile. 



üngeBchliffenHeii Überaua widerwärtige Kritik, welclie er an seinen Yor- 
gängem — nach ihm lauter Ignoranten, Idioten und Schwindlern — ans- 
tibt^ fSUt dabei für nns minder ins Gewicht als die positiye produktive 
Leistung^ welche Polybiua aofscuweiaen hai Mit ihr steht es — das 
kdnnen wir trotz des Verliuites des AAXJV. Buches getrost ausspredieii 
— keineswegs glänzend^. ,,Wer sich getraut die Wahrheit zu sagen, 
der bekennt, dafs es mit dem geographischen Yerständnis des groCsten 
Kämpft um die Herrsdiaft Über das westliche Mittelme^rbecken überall 
schlecht bestellt ist, wo wir auf Polybius allein auge wiesen sind, und 
dafs dieses Defizit nicht in der Mangelhaftigkeit der Quellen des Po- 
lybius, sondern in der Individualität dieses Schriftstellers begründet 
liegt''. Partsclis Gründe für diese strenge Verurteilung sclieinen 
zwincrend. Wie kann man z. B. den für einen grofsen Topographen 
hallen, der nach einem Aufenthalt in. Cartagena eine ganz fehler- 
hafte Beschreibung der Staut liefert, der nach einer spanischen Reise 
nicht einmal weifs, dafs Sagunt südlich vom Ebro liegt, der die Alpen 
übersteigt und doch den Unterlauf der Rhöne von Osten nach Westen 
richtet und den Hannihalzuo; so niHntrelhaft schildert, dafs seine Lo- 
kalisierung noch heute Hij;t> Kontrovt rso ist? 

H. Nissen, der in semer „italischen L Liidi skunde"^) dem Polybius 
ein Kapitel gewidmet hat, nimmt auf diese -Beobachtungen zwar Rück- 
sicht, läfst aber sein Urteil durch sie nur wenig beeinflussen. Nach 
ihm ruht Polybius' Stärke „nicht in der Förderung der allgemeinen 
Probleme der Erdkunde, sondern in der Behandlung der historischen 
Landeskunde. Die chorographischen Schilderungen, welche er seinem 
Geschichtswerk einYerleibt hat, können als wahre Muster gelten: sie 
sind klar, bestimmt, auf das Wesentlißhe gerichtet, Ton einer grofsen 
' Auffassung getragen". „Der Segen eigner Anschauung tritt bei diesem 
Schnftsteller einleuchtend zu Tage. Als er in hohem Alter an die 
Ausarbeitung ging, hat ihn freilich das Gedächtnis oftmals getrogen 
und die Vorlage seiner Quellen TOTwirri Die Ortskunde seiner hel- 
lenischen Heimat beherrscht er mit ganz anderer Sicherheit als die- 
jenige von Italien, Spanien und solchen bis dahin unerforschten Landern. 
Hier stöfst man auf zahlreiche Fehler im Einzelnen, welche unsere 
Karten ohne weiteres aufdecken: immerhin erleidet der Gesamtwert 
seiner topographischen Gemälde auch so keinen Eintrag, wenn man 
den Mafsstab ihres Jahrhunderts anlegt Er findet also eine Er* 
klarmig ftir die in der Bescfareibui^ der westliehen liänder gunachten 



1) 1883, 3. 13 ff. 
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Febler in dem langen ZeiliFBiimi, zwischen ilirer Beroisung durek 
Polybins und der Ab&ssnng seines Werkes lag. Nun hat aber Ibissen 
selbst mit bisher nicht angefochtenen Ghründen die Reise des Polybins 
über die Alpen und nach Spanien in die Jahie 151 nnd 150 gesetst^ 
nnd die letzten Untwsnchnngen über die Ab&ssnngszeit der HistorieaD, 
suchen zu beweisen^ dafii die Bücher 1 — ^15, die eben jene Schnitzer 
enthalten, gesondert tot den übrigen und nicht lange nadi 146 yer- 
öffentlicht worden sind*). Der lange Zeitraum sdirampfte demnach 
zu wenigen Jahren zusammen. Messen wir dann aber, wie es in der 
That geboten erseheinty die Geographie des Westens mit demselben 
MaTsstab wie die des Ostens, so stehen wir Tor dem merkwürdigen 
Ergebnis, dafs ein ernster Schriftsteller, der geographisch auf das 
lebhafteste interessiert ist und Ton seinem Yaterlande, Griechenland, 
die treflPendsten topographiechen Sdhilderungcn liefert, die Länder 
des Westens, aus denen er mit mächtigen und noch frischen Ein- 
drücken zurückgekehrt ist, traurig verzeichnet. Sich damit abzufinden, 
ist unmöglich, liier musöeii ialsclie Beobachtungen oder iaisclie 
Schlüsse vorliegen. 

Das Problem, das mich auf die nachfolgende Untersuchung ge- 
führt hat, ist damit gegeben. Ich will seine Lösung versuchen, und 
hoffe, aufser einer richtigeren Auffassung von Polybius dem Geogra- 
phen, auch eine richtigere Vorstellung von seinem Le})en8gange und 
von der Entstehung seines Werkes begründen zu können. 



n. 

Polybius' Grundsätze und ihre Anwendung 
in der Topographie Griechenlaoida. 

Pflr die Beurteilung der Fälligkeit des Polybius, geographisch zu 
beobachten und zu schildern, mufs^ wie gesagt, die DarsteUung seines 
Vaterlandes den Mafsstab abgeben. Hier steht er auf eigenen Füfseu, 
hier ist er am wenigsten von den Schriften anderer abhängig. Hören 
wii*, was er von sich und ;uideren Historikern vorlangt und sehen wir 
dann zu, wie er für Gn» rlienland seine ürundsätzo betbätigt. 

Welche Bedeutung er der Ortskunde beilegt, geht besonders aus 
XII 2öe iL hervor: scQayiiatix^s C^to^ücg vxaQXf>'^iiS tQ^t'^QOvSy 

1) B. Hartstein, Philologai M, 1886, S. 717 f. E. J. Nenmaim, Httmea 81, 
1896^ 8. 5S6ff. 

1* 
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xübv 9% fUQ&v a^r^ls ivitg ^Iv iiirtog toO st^gt ti^ ^ tdtg itm- 
tivT^fitofi 7toX%mffay^o6vvKiv n/td ti^v 7Ucif^s6iv t^s ht to&tmv ^Xi^s^ 

ttcii&p «ttl XtiUtwp Utax xad'tf Aov t&v uatä ml wxxä ^älutuev 
IdmfuStav xal diMgn^iidtmv^ tgitov co9 suijii täg xgdä^g tiig xa- 
3ittt9ids MtA. Sie ist ihm also ein unentbehrlicher Tefl der xifOffuc- 
xt9t^ (i$vo(fC«\ erst uaeh der Besdbaffimg des QueUenmaterials and 
nach der geographisdien Orientierung folgt die Beschäftigung mit 
den aroilftTund aC9<£|«t$. Er betont, dafs er dementsprechend seine 
Kenntnis der Linder trotz vieler Schwierigkeiten zu erweitem ge- 
sucht habe (0159. XII 28a), er dringt auf Autopsie der historisch 
merkwürdigen Orte (HTSS), hebt öfter hervor, dab er sie besitae 
(11148. Xll. XII2), und tadelt den Timaeus heftig, der sich nicht 
vom Fleck gerflührt und nichts gesehen habe (Xn28. 25g). Die topo- 
graphischen Yerstdfae, die der Bhodier Zenon sich in seiner Erzählung 
der Thaten des Kabis hatte zu Schulden kommen lassen, ersduenen 
Polybius so unerträglich, dafs er ihn brieflidi darauf aufinerksam 
machte (XVIie. 17. 20). Dafs auch ihm selbst Fehler mit unter-' 
laufen könnten; giebt er gern au, dodi möge man Nachsicht Üben in 
Hinblick auf den ümfang seines Werkes, sofern er nicht absiditliGh 
entstelle (XXIX 12); dagegen könne man Timaeus, der sogar über die 
Orte, die ihm genau bekannt und vertraut waren, Märchen verbreite, 
nicht schari g« nug verdammen (XII 4d). 

Über die Art, wie man dem Leser die gewonnenen geographischen 
Kemitnisse übermitteln müsse, äufsert sich Polybius ebenfalls. Von 
der NeiiiiLiug vieler Namen von Gegenden, Fliisseu oder Städten 
verspricht er sich wenig Nutzen; sie helfe nur dem, der die Ortlich- 
keit schon kenne, für jeden anderen sei sie leer und wertlos. Deut- 
liche Vorstellungen würden dagegen durch die Angabe der Himmels- 
richtungen erweckt; dadurch verknüpfe man das Unbekannte mit dem 
Bekannten (III 36 — 38. V21). Polybius ist in seinen Beschreibungen 
diesen Grundsätzen gefolgt. Nirgends überschüttet er den Leser mit 
Namen; wir bedauern bei dem heutigen Stande geographiseher Kenntnis 
bisweilen, dafs er so damit karcrt. Dafür sind Anleihen der ITimnjels- 
richtuüg häufig, und eine Menge Orte, die i1.mii Leserkreise nicht 
geläufig sein konnten, werden durch solche Zusätze nach bekannten 
Orten bestimmt. Polybius hncrnügt sich dabei nicht mit den Ilaupt- 
richtungen Nord, Süd, Ost und West («pxroc, aförjußgca, dvatokai, 
genauer l(}i]^^QLvcd u., öv0at,q oder xaxacpoQd, genauer löTjftFQivcd d.), 
Bondem er wühlt, wo es notwendig war, die Zwischeurichtungen 
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Nordost, Nordwest, Südost, Südwest (%'eQival dvatohd, dvöstg^ 
XBifieQivttl iLvmoXaiy %. ö^ösls), und zeigt damit ein in der antikeii 
Litteratur in solchen Dingen nicht gerade häufigeB Streben nach 
Genanigkeit^). Zahlreiche Distanzenzahlen dienen zur weiteren Yer- 
deiiflicliang. Wie schwierig gerade sie m erhalten waren nnd wie 
nnreclit es wäre, hier die Exaktheit unserer Karten zu verlangen, 
bzandit nieht nSher ausgefllhrt sn werden. Erst die Forniache Straben- 
messung gab dem Altertom leidlich genaue Zahlen^ nnd Polybins hat 
solche Messungen benntst. 

Wenn wir nun die nach diesen Prinzipiell gearbeiteten topo* 
graphischen Beschreibungen der griechischen Halbinsel auf 
ihren Wert nntersnch«!, so können wir ihrem Verfesser nur ein 
glänzendes Zeugnis ausstellen. Bis anf gelegentliche geringe und 
sehr verzeihliche Fehler in Entfemnngszshlen finden sich keine erheb' 
licheren Mängel, und viele Angaben fiberraschen geradezu durch ihre 
P^Sziflion. Diese Yorzfige können teilweise in Polybius' Quellen liegen; 
sie diesen ganz zuzuschreiben, geht nicht an. Die genauen Schil- 
demngen griechischer Orte smd im vierten und fünften Buche so zahl- 
reichy dafs sie nur von einem der Topographie besonders zugewandten 
Schriftsteller herrflkren kdunen, also von Polybius selbst Daran 
lassen auch die mehr&ch vorhandenen Angaben der Himmelsrichtung 
keinen Zweifel. Indem ich eine ins Einzelne gehende Prüfung Be- 
rufeneren überlasse, verweise ich anf folgende Beschreibungen: IV 57,5 
wird die Lage von Aegira richtig bestimmt: zwischen Aegac und 
Sicyou am korinthischen Golf, gegenüber detn. Parnafs, 7 Stadien 

1295 m) vom Meer. Nach G. Hirschfeld ^) beti'ägt diese Ent- 
fernung 20 Minuten. — IV 61,7: das feste Ambraens in Seen, durch 
die nur ein enger Dammweg führt, gelegen, eine günstige Operations- 
basis gegen Ambracia^). — IV 63, 4 — 6: der ambracische Golf trennt 
das nördlich gelegene Epirns von dem südlich gelegenen Akarnanieu. 
Seine enge Mündung mifst weniger als 5 Stadien (= 925 m i: ich 
messe auf neueren Karten gegen 700 m*). Richtig wird femer an- 
gegeben, dafs er seine Längenausdehnung vom Meer aus landeinwärts 
hat, und steine Breite auf 100 Stadien (= 18,."* km) geschätzt. Die 
Länge ist mit 3U(i Stadien ( = 55,5 km) zu grofs angegeben, wenig- 
stens wenn man in gerader Linie miTst; die Zahl kann aber für einen 

1) Vgl. z. B. m 36 u. 37. 47,2. IV 77,Ö. V 22,3. XXXIV 7,9. 
8) Patrly-Wiggowa: Aigdia. 

3) 6. Ilirsclifeld a. 0.: Ambrakos. 

4) (ü-. Hinchfeld a. 0.: Aktion, leohnet wenig Aber A Stadien. 
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Periplus der buchtenreiclien Südküste stimmen. — IV 65, 9 — 11: 
Oeniadaf» ;ira Ende vou AkaniaDien gegen Aetolien hin, am Ein- 
pfaiifjp drs korinthischen Busens, gegenüber der Küste von Dynie, 
tiereii näciuiter Punkt der Araxos ist. Die Distanz Oeniadae — Araxos 
ist mit nicht mehr als 100 Stadien (= 18,5 km) zu genug angeschlagen. 
Es sind etwa 140 (g^en 26 km). — IV 70, 3 — 11 Peophis: im 
Binnenlande des Peioponnes, im Westen von Arkadien, in der Nach- 
barschaft der allerwestlichsten Achaeer, in gimstiger Lage gegen Elis; 
im Westen von einem reifsendon Wildbach, im Osten vom Eryman- 
thus umflossen, die sich im Süden der Stadt vereinigen, so dafs drei 
Seiten durch die Flüsse geschützt sind, die vierte, die Nordseite, durch 
eine Anhöhe. — IV 77, 8 — 9 Triphylien: an der See zwischen Elis 
und MessenieOy gegen das Libysche Meer gewandt, das äufserste Stück 
Ton Arkadien im Südwesten. — IV 78,3 Aliphera: auf einer nach 
allen Seiten steil abfallenden Höhe mit einem mehr als 10 Stadien langen 
Zugänge; die Akropolis auf der Spitze des Berges selbst gelegen^). — 
V3,9 — 10 Cephallenia: beim korinthischen Busen, gegen das sicili- 
sehe Meer hin, vorgelagert den nordwestlichen Teilen des Peioponnes, 
besonders Elis, und den südwestlichen Teilen von Epirus, Aetolien 
nnd Akamanien. Präziser lälst sich mit so einfache Mitteln die 
Lage der Insel nicht angeben! Die Himmelsrichtungen stimmen genau. 
— V19,2— 3 Amyclae: 20 Stadien (•» 3,7 km) von Spaita nach 
der See zu (d. h. in dw Bichinmg naeh GTÜhium)*). — 721,3—22,8 
Sparta und das Menelaion: SiMurta ist im ganzen yon gerundeter 
(lestalt und 11^ in der Ebene, schliefet aber in sich mehrere un- 
ebene und bfigelige Stellen ein. Der Eurotas, der im Osten an ihm 
Torbeifliefe^ ist wegen seiner Tiefe meist unpassierbar. Die unzugäng- 
lichen, steilen Hflgel, auf denen das Menelaion sieh befindet, liegen 
jenseits des Enrotas, der ibien Fnfs bespfiU^ südöstlich Ton der Stadls 
gerade da, wo sie sich dem flufe bis auf nicht mehr als 1% Stadien 
277Vs m) nähert — 799,2—4 Thebae Phthiotides: nicht weit 
Ton der See, etwa 300 Stadien 55,5 km) Ton Larisa entfernt; es 
bietet einen gfinstigen Stütepunkt gegen Magneeia und Thessalien, 
und zwar von Magnesia besonders gegen das Land Ton Demetrias, 
Ton Thessalien gegen das Land Ton Fhaisalos und Pherae. Die 
Distanzzahl scheint der Wirklichkeit ySUig zu entsprechen. — XVI 16 
Zenon Ton Rhodos laTst den Nabis aus Sparta rücken, den Eurotas 



1) G. Hirschfeld a. 0. : Aliphera. Bädeker, Griechenland, S. 318. 

2) G. Hirechfeld a. 0.: Amyklai. 
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überHchreiten und den sogenannten Hoplites entlang durch den engen 
Weg am Poliasion vorbei nacli Sellasia marschieren, dann von dort 
gegen Thalamae ziehen und bei Pharae den Pamisustlufs erreichen. 
Das ist gerade so verkehrt, wie wenn man jemand von Korinth über 
den Isthmus und die skironischen Felben in die Konfoporin und an 
Mykenae vorbei nach Arges gelangen liefse. Denn der Isrhmus und 
die skironischen Felsen liegen östlich von Korinth^ die Koutoporia 
und Mykenae dagegen etwa südwestlich; der Eurotas und die Gegend 
von Sellasia etwa nordöstlich von Sparta, Thalamae, Pharae und der 
Pamisns dagegen etwa südwestlich. Wer also über Thalamae nacli 
Messenien will, kann Sellasia nicht berühren, er hat nicht einmal den 
Eurotas au überschreiten. Die Himmelsrichtungen stimmen auch hier 
wieder genau*). — XVI 17, 1 — 4 Zenon laTst den Nabis aus Messene 
durch das Thor zurClckkehreni das nach Tegoa fährt. Das ist Unsinn, 
denn in der Richtung von Tegea nach Messene liegt Megalopolis. 
Zenon hat sieh dadurch, dafs jenes Thor das tegeatische hiefs, zu der 
Annahme verleiten lassen, Tegea liege naher an Messene, wahrend 
Lakonien und das Gebiet Ton Megalopolis swisohen Messenien nnd dem 
Gebiet yon Tegea liegen. — XVI 17, 5 — 7 Zenon läGst den Alpheios 
gleich nach seinem Ent^ringen in der Erde yersehwinden and naeh 
lai^em uLterirdischen Laufe bei Lyeoa in Arkadien wieder zu Tage 
kommen. In Wirkliehkeit verschwindet der FhUa nicht weit von der 
Quelle nur auf eine Strecke Ton 10 Stadien, tritt dann wieder hervor, 
fliefst aJlmahlich anwachsend, stets sichtbar, gegen 200 Stadien durch 
das Land Ton Megalopolis und gelangt nach Lyco% nachdem er schon 
den Lusios aufgenommen und eine Tiefe erreicht hat, die ihn nicht 
mehr durchwaten ISfst. 

DaTs Poljbius bemflht war, sich über den ihm weniger vertrauten 
Norden der griechischen Halbinsel zu unterrichten, geht schon- daraus 
hervor, dals er sich die Abmessungen der rdmischen via Egnatia 
verschafft hat"). 

Den Nadiweis, daft auch seine Barat^ung der politischen und 
kriegerischen Vorgänge auf griechischem Boden eine lebendige 
topographische Anschauung als Grundlage hat, wird man mir gewifs 

1) Sellaf^ia liegt allerdings fast nördlich von Sparta, aber die anderen Ort- 
Üchkeiten, die Nabis zwischen Sparta und Sellasia berührte, können nordöstlich 
gelten haben. — ihaiamae lag im Gebiet der Elentherolakoncn zwischen 
Leoktra und Alagoma naeh Pavsaanai 0181,6; 80 Stadien von Oetylos (beul 
Itilo) nach Paus. 11126,1. Pharae wird mit Ealamata geglichen, von Peniiee 
(Mittcilnngen des ath. Instituts, 1894, S. 365 ff ) mit Janitaa. Der Fami»ii8 ist » 
heut Pimatza. 2) XXXIY 12 ^ Strabo 7 p. 322. 
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erlassen. Polybius hat hierin fast allgemeiu eine sehr gOnstige Be- 
urteilung er&hren, and was ich selbst geprüft habe, war nur geeignet, 
meine Achtung Tor ihm zu steigern. Es sei erwähnt, dafs die von Del- 
brück scharf Terurteilte Beschreibung der Schlacht von Sellasi» sich 
durch die jüngst von Eromayer^) an Ort und Stelle Torgenommoifln 
topographischen Untersuchungen als durchaus BUTerl&ssig bewahrt hai 
Ich weise schliesslich nur noch darauf hin, daJs fllr uns, die wir 
nur einen Teil seines Werkes besitseiiy die HochaehatKung^ deren sich im 
Altertum Polybius erfreute, Beachtung verdieni Von Straho undPlinius 
wird er als gleichberechtigt neben die grofsen Geographen gestellt, 
und wenn man die Urteilsfähigkeit dieser beiden Gelehrten auch nicht 
allsuhoch bewerten will, wird man dock zugeben, dals sie sich einer 
weit Terbreiteten günstigen Meinung Ton Polybius* geographischen 
lieistungen angeschlossen haben. 



m. 

Carthago Nova. 

Zu den am stärksten angefochtenen Abschnitten der Topographie 
des Westens gehört die Beschreibung Ton Carthago Noya, die 
Polybius seiner Erzählung der Eroberung der Stadt durch Seipio 
209 T. Chr. eingeftlgt hat (Z 10). Sie ist ausführlich Ton H. Droysen 
geprüft worden Die von ihm benutzten und wiedergegebeniNi Karten 
sind zwar in den HauptzOgen richtig, lassen aber doch viel zu wünschen 
übrig. Diesem Mangel wird durch eine alles Lobes würdige en^^sche 
Arbeit abgeholfen. James Leigh Strachan-Davidson hat in seine 
Selections from Polybius') u. A. auch unsem Polybiusabschnitt auf- 
genommen, ihn mit Anmerkungen Tersehen und durdi eine Abhand- 
lung*) nebst Elarte') erläutert, für die er das neueste spanische 
offizielle unpubUzierte BLartemnatenal und eigene, in umsichtiger Weise 
1887 während einer Woche an Ort und Stelle gemachte Beobach- 
tungen verwertete. Er hat damit aller weiteren topographischen 

1) Vortrag am Winckclmaiin^jfeBt in der ArchiloL GeaeUschaft nt BsiJiii. 

Wochenschr. f. klaes. Philol., 1901. S. 131 if. 

2) Rhein. Museum 80, 1875, S. 62 ff., mit 2 Karten. 
8) Oxford 1888. 

4) Appendix I: The dte of Spanish Gwrthage, p. 689—41. 

5) Pkm ni: Cartagena firam the lUp of the Spsniidii Qovenuneiit. 
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Beachäftiguug mit Carthago Noys eine gate GrimdlBge gegeben^). Da 
das Biieh Straeluui-DavidBOiifl in Deatschlaiid nicht jedermann leicht 
zugänglich sein wird, gebe idi, um rerständlich zu sem^ einen Ana- 
Bchnitt aus seiner. Eaarte mit XTnterdrflekuug des Skr meine Zwecke 
weniger wichtigen Details*). 

Die Stadt liegt nach Polybias im innersten Winkel eines Mon^ 
huseus auf einer halbinselsrfcigein Hdhe, im Osten und Südm Tom 
Meer umgeben, im Westen und zum Teil anch noch an der Nord- 
seite von einem See, so dafs zwischen See und Meer nur noch ein 
schmaler Isthmus von nicht mehr als 2 Stadien (370 m) Breite als Ver- 
bindung mit dem Festland übrig bleibt. Die Stadt selbst ist in der 
Mitte hohl; während sie nach Süden einen ebenen Zmraiii.^ zum Meer 
besitzt, ist sie auf den übrigen Seiten von Anhcihcn umgehen, von 
denen zwei bergartig und rauh sind, die übrigen drei allerdings viel 
niedriger, aber felsig und schwer zugänglich. Davon liegt die höchste 
mit dem Asklepiostempel an der Ostseite der Stadt und streckt sich 
Tor bis zum Meer. Ihr liegt im Westen eine andere in älmlicker 
Lage gegenüber, welche die Kf jiiosbnrg tmgt. Die übrigen drei 
niedrigeren schlieitsf mi liip NonlseitH ein und heifsen, von Osten nach 
.Westen aufgezählt, die Hügel (i»s HcphaistoBj des Aletes und des 
Kronos. Der See ist mit dem Meer durch einen künstlichen Kanal 
verbunden, der Durchstich ist überbrückt. 

Wo diese Ortlichkr-itou in Cartagcna zu suchen sind, ist klar. Die 
Halbinsel der Stadt erstreckt sich von dem Isthmus beim ('astillo de 
Despefia Perros, der die Verl)indung mit dem Fcstlande herstellt, zum 
Monte Molinete. Das Meer umgiebt sie vom Südende des Isthmus bis 
zum Westfufs des Monte Molinete. Den ungefähren Verlauf der alten 
Strandlinie hat Strachau ermittelt» Bevor das Bassin des Arsenals ge- 
schaffen wurde, befand sich an jener Stelle eine zum Teil versandete 
Bucht*). Vom Fufse des Monte Molinete bis zum Nordende des 
Isthmus ist die Stadt von einem See eingefafst. Der Boden ist hier 
seit dem Altertum durch Alluvium stark erhöht^ ans dem See ist eine 
sumpfige Niedenmg, der Almigar, geworden. So mulste Strachan auch 

1) Den Hinweis atil'dies englische Ruch mir Herr Professor Dr. R. Oehler, 
der mich auiserdem mit Kartenmaterial aus seinem Besitz treundlichst unterstützt 
hat. Ich spteehe ihm dafBr auch an dieaer Stelle mdnen anfrichtigeii Dank auR. 

2) Die roten Linien auf Stracham Barte, welche den alten ümfiing der 
Stadt und ilie alten Uferlinien bezeichnen, f^ebe ich in tb-r Wriso -vrioder, dafs 
für die ausgezogenen Linien unterbrochene und für die unterbrochenen Linien 
pmikliAte einträten. 

S) Vgl. Drojeen TaC II: Die N.-W.-£cke der Backt nsoh BeUin. 
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hier die mutmafslifhe antike üferlinie rekonstruieren. Beim Monte 
Molinete haben wir uns den überbrückten Kanal zu denken, der Meer 
und See verband. Vor puerta de Murcia ist eine römische Brücke mit 
einer Spannung von 12 engl. Fufs (3,66 m) entdeckt worden^). Was 
fiBaöxoilos bedeute!^ and wie die Hügel liegen, ist ans Strachaus Plan 
deutlich zu erkennen. Wir sehen zwei ausgedehntere Anhöhen: die 
eine, dicht am Meer gelegen, tragt das jetzt yer&llene Castillo de la 
Goncepcion mit vielfach aus römischen Grabsteinen geflickten Mauern 
und Türmen^), die andere ebenfalls an das Meer reichende ist der 
Monte Molinete. Wir haben ferner drei kleinere in einer leicht ge- 
bogenen Linie nicht weit von einander gelegene Höhen: Castillo de 
Deepefia Perros, Monte S. Jose, Monte Sacro. Kein Zweifel, dafs Strackan 
sie nach Polybius' Angaben richtig identifisiert bat Auf la Goncep- 
cion stand der AsUepiostempel, auf M. Molinete die Königsburg; 
Despefia Perros ist der Hfigel des Hepbaistos, M. S. Jos^ der des 
Aletes und M. Sacro der des Kronos. Die Stadt lag auf diesen fOnf 
Höben und in dem yon ihnen umscblossenen Thale; sie bildete eine 
Mulde, das beifst /»etfdxotlog. Der ebene Zugang zum Meer liegt 
zwiscboi la Conoepcion und M. Molinete. Die Besdiieibung der 
Stadt ist also im ganzen zutreffend. Sehen wir sie aber näber an, 
so erscheint sie Toll TOn Irrtümern. 

Yor allem sind die Angaben der Himmelsrichtungen ftlscb. 
DroTsen bat das zuerst gesehen und eine Verschiebung der ge- 
samten Orientierung um etwa 90^ angenommen, so dafs der Norden 
des Polybius in Wahrheit Osten ist^. Strachau bat jedoch ganz 
richtig darauf hingewiesen, dafis damit die Angaben Über die Lage 
der Httgel nicht erklärt werden^). Wenn der AsUepioshfigel im 
Osten angesetzt wird, muJfo der mit der Königsburg in den Süden 
▼erlegt werden, nicht in den Westen, und Ton den drei kleineren 
Hügeln jedenfalls der gröfste, der des Kronos, in den Westen, nicht 
in den Norden. Der Ausweg Droysens, dafs Polybius sich bei seiner 
Anwesenheit ein Croquis ohne Orientierung machte, und dies bei der 
Ausarbeitung unachtsum falsch orientierte, führt also nicht weit. Er 
hätte iliii aber auch wohl nicht gewählt, wenn er das Innere der 
Stadt besser gekannt hätte. Strachau kommt mit seinem Material 



1) Strachau S. 6S1. — Dafs aeine Rekonstniktion dea Seeofers hier nicht 
gaxa sutreffead ist, werde icb miten (S. 19) zeigen. 

2) HtLbner bei Pattly-Wissowa: Carthago novft Sp. 1622. Nach ihm wären 
die Mauern römisch. Stracban spricht S. 689 nur von ruins of the mediaeval 
casüe. 3) S. 64. 4) 8. 641. 
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ebadUls m dem Schlafs: it is hopeless to attempt to recoucile Poly- 
bius' orientation with the facta. Er sticlit aber den Fehler abzu- 
schwächen: die Abweichung betrage nicht mehr als 45^ und sie werde 
noch kleiner, wenn man annehme, dafs Norden nach dem Polarstern 
bestimmt sei, der in Polybius' Zeit 12® TOm walireii Nord entfernt 
war. Dagegen habe ich erstens einzuwenden, dafs Polybius, der sich, 
wie wir sahen, so sehr um richtige Orientierungen bemühte, wahr- 
scheinlich das Verhältnis des Polarstems zum wahren Nordpuukt go- 
ktuuit hat und ben'icksichtigt haben würde. Femer: warum hat 
denn Polybius hier nur mit den vier Ilauptrichtungen der Windrose 
gearbeitet und nicht mit den Zwischeurichtungen, die er doch sonst 
oft genug nennt? Wenn er etwa schrieb: der AsklepioRhörrel im 
Süden, der Burghügel im Westen, die drei Meinen Hügel ei^ {)-£Quväg 
avccTokccg^ der ebene Zugang zum Meer sig xE^^^Qivag Sv6sig^ so war 
alles in Ordnung. Aber wenn man auch davon noch absieht, so 
pafst die um 45*^ verschobene Orientierung auf die Hügel wohl einitjer- 
mafseu, auf die Lage der Stadt zum See und zum Meer und ihre 
Verbindung mit dem Lande nur teilweise. Dafs Carthago im Osten 
vom Meer eingeschlossen sei, läfst sich nur behaupten, wenn man 
noch eine weitere Drehung um etwa 35** hinznfOgiii so dafs der 
Fehler auf 80® steigt. Für den Isthmus haben wir bei Polybius 
Kap. 9, 7 die Angabe^ dafs er sich xatä tb xqos ägxtovg (ligog tf^g 
niöXeas befand, denn von hier erfolgte Scipios Angriff. Um das zu 
erkläre, will Strachau die Nordseite vom M. Sacro bis über DespeioA 
Perros hinausreichen lassen. Aber auf diese Weise wird hier der 
Fehler volle 90^ Da die Stadt nach vier und nicht nur nach 
zwei Himmelsrichtungen beschrieben ist, komite der Isthmus nur 
als östlich bezeichnet werden, sonst gab es ein schweres Miss^ 
yentändnis. 

Dazu kommen noch kleinere Anstdfse. Die Charakteristik 
der Hügel ist nicht znkeffend. La Concepcion nnd Molinete sind 
ausgedehnter als die Uhrigen drei*^), aber nnr der erotere fibetragt sie, 
und auch niur um 10 vl La Concepcion ist 61 Despefta Peiros 
51 m, M. Sacro 46 M. S. JosI 44 m; M. Molinete ist am niedrig- 

1) Strachau S. 639 Anm. Auf Strachans Karte, deren Zeichnung der Hügel 
zu skizzenhaft erscheint, ist da» nicht m gut zu äehen wie auf der der franzö- 
DMlieii Ifahrine: Port de Carthagtoe, d*aprte le lev^ fait en 1876—78 par la 

nUBsion livdrographique Espagnolc. Ddpöt des cartes et plana de la marine. 
1884. Der M. Molinete hat, wie ich auf einer mir vorliegenden Photographie 
von Cartageua deutlich erkennen kann, auf der la Concepcion zugewandten Seite 
einen schroffen felsigen Abfall. 
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gfeen mit 37,5 m^). Es ist also «in Fehler; wenn die drei kleineren 
als x^htftahhvfgoi bezeidmei werden; er wird aber nodi durdi m 

xolv verstärkt Der Bau der Königs bnrg kann den M. Molinete 

schwerlich so erhöht haben, dafs ein solcher Ausdruck zu entschul- 
digen wäre. Haben doch auf allen drei kleinen Hügeln sicherlich 
Tempel der (Gottheiten gestanden, nach denen sie heilsen. — Un- 
genau und irreführend ist ferner die Angabe, dafs Scipio Td(pQov 
y.al %a^a'Aa distXovv ix &ccX^rtr]g slg 9dXaxxav zog (Kap. 9, 7), an- 
statt T^s XC^vfis ^^«^ ^dXaxtttv, wie Kap. 10, 5 f. und 11, 1 zu 
lesen ist. 

Der Beschreibung der Stadt selbst geht bei Poljbins eine Schil- 
derung ihrer Lage voraus: sie liegt in der Mitte der spanischen 
Küste in einer gegen den Südwestwind (Uti^) gerichteten Bucht, deren 
Tiänsre 20 (3,7 kin\ deren Breite am Eingänge 10 Stadien (1,85 km) 
l i'tiiigt. Die ganze Bucht hat die Eigenschaft eines Hafens. Es 
liegt nämlich eine Insel an ihrer Mündung, die auf beiden Seiten 
nur eine schmale Einfahrt frei lälst und den Wellengang auffängt, 
80 dafs in der ganzen Bucht Stille herrscht, aufser wenn die Süd- 
Westwinde durch beide Einfahrten wehen. Vor den übrigen Winden 
ist sie durch das umgebende Land geschützt. 

Der Wert dieser Angaben kann an der Hand der ersten Droyssu* 
sehen Karte hinlänglich kontroliert werden, deren Zeichnimg im ganzen 
richtig ist. Nur mnifi ich bemerken, dafs sie genau nach Norden 
orientiert ist^). Ich verweise dafür auf die mir vorliegende Karte 
der franzr>sischen Marine^, der ich im folgenden auch alle Detail- 
angaben, wie die Distanzen und Höh^ «[itnebme. Die Bichtni]^ der 
Bucht wird Ton Polybius richtig angegeben: sie dflbiet sieh, wenn 
anch nicht genaa nach Südwesten, so doch nach Südsüdwesten* Das 
steht in anfihllendem Gegensats zur Stadtbesehreibnng, welche die 
der Bucht sngekehrte Stadtseite als die Üsfcliehe bezeichnet xmd den 
Sfidwestwind ungef ihr von dort wehen läfst, wo Meer und See ver- 
bonden sind. Dum kommen aber anch hier die Anstöfse. Die gewifs 
nicht schwer festaastellenden Abmessungen der Bucht sind erheblich 
zu grofs. Bir Eingang ist, wenn man ihn nicht noch weiter nsch 
Norden yerlegen will, fraglos zwischen punta de k Podadera, der 
Südspitse der Halbinsel von Fort las Chderas, und punta de S. Anna 

1) leb habe Strachang Angaben in englischen FnTs in Hetear ungerechnet. 

2) Wenn bei Droysen der maffnctische Norden richtipr angezeigt ist, be- 
txägt die Deklination mehr als 18*' 36' (Dropsen S. 64 Anm. 1), etwa 22" oder 
noch etwas darüber. S) 8. oben 8. 11 Anm. 1. 
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westiieh von Fort S. JoUul Diese Linie miCst nur etwa 960 m^). 
Von Our messe ich bis siim entlegensten Pimkte der alten Stnmdlinie 
nördlich Tom Bassin des Arsenals nidit mehr als 2500 m. Weit 
schlimmer aber ist^ was Polybins über die Deckung der Bucht durch 
eine IhBel sagt Esoombrera, die einzige Insel, die gemeint sein kann, 
ist so klein — sie ist nur etwa 460 m lai^^ — und so weit ab> 
gelegen, dab sie der Bucht nicht den mindesten Schutz gewShren 
kamt Was Polybins Ton zwei schmalen Einfiihrten zu ihren Seiten 
sagt, läDit ein Blick auf die Karte als irrig erkennen. Allerdings 
kann man im Boot Tor dem Eingänge in das Bassin des Arsenals 
einen Punkt finden, Ton dem gesehen Escombrera gerade in der 
Mündang der Bucht zu liegen scheint*), aber eine auch nur geringe 
Veränderung des Standpunktes mufste diese falsche Vorstellung sofort 
beseitigen. Schlieislich kommen you der Insel her die Südsüdost- 
wiüde, aber nicht die Südwestwmde'). 

Ich könnte mich auf diese Ausfüiirungeu ])eschräuken, wenn 
Polybius nicht vor kurzem einen Retter gefanden hätte, dessen W ort 
in allem, was das römische Spanien angeht, besondere Geltung bean- 
spruchen darf. Emil Hübner, der zweimal in Cartagena weilte, hat 
zu beweisen gesucht ^ (lal's die Beschreibung von Cartbago Nova 
durchaus der Wirklichkeit eutsprc < ho Ich halte seine Interpretation 
des Polybius aber für offenbar verfehlt und habe umsomehr Ursache, 
das zu betonen, als er den Beifall von Büttner - Wobst gefunden 
hat^V Das Werk von Strachau ist Hübner leider unbekannt ge- 
blieben. Er hat für seine Darstellung eine Karte der Stadt und ihrer 
Umgebungen vom Jahre 187H benutzt, die er 1881 in Cartagena selbst 
einsah^;. Der Meerbusen, sagt er, erstreckt sich von der Insel Es- 
combrera „bis zu der gegenüberliegende Landspitze, auf der das 
Kastell las Galeras liegt, also mit seiner weitesten Öffiinng genan 



1) Strachau mifst, mii die 10 Stadien herauszubringen, von p. de la Poda- 
dera nach p. de Gate (südliL'h von Fort S. Julian). Dafs das uicht anc'cl'it, "niat 
die Kart«. Strachau »agt dann aelbttt, dafä eine Linie von p. de ia iNaviuad 
(«ftdOatiidi von Fort GaleTas) direkt hinfiber (8% Stadien) die HOndmig der 
Bucht more trulj bezeichne. 2) Strachan S. 316 Änm. 

8) Drojsen S. 66. 4) Pauly-Wissowa : Carthago nova. 

6) Phiiologas 59, 1900, S. 151: „Nachdem die Angritfe, welche HaiiH 

Droysen auf die ZnverUUnglceit der Scbildemiig too Nenkuthago 

durch Polybius gerichtet hatte, durch Emil Hübner definitiv mrfick« 

gewiesen sind und jeder Makel von dem Qeographen Poljbiiu dadurch genommen 
ist*' n. s. w. 

6) So hat er die a. 0. Sp. 1622 gemachte Augabe auf Sp. 2906 kor- 
rigiert. 
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nach Weststidweßten, wie Polybius angiebt (jtQog avsnov Ußa). Sie 

läfst — zu beiden Seiten eine Zufahrt offen und schütst mit 

den hohen Gebirgen, die den Busen im Norden nnd Osten um- 
schliefsen; was PolybinB ausdrücklich hinzufügt, Tor dttn Se^jai^ 
und den Winden bis auf die Stld* nnd die Südwestwinde.'' Gtowüs 
ist es mSglich, den Bnsen Ton Cariiagena bia Üscombrera an reebnen, 
aber dann mnfs sein anderer Endpunkt ein gatea Sitlck sfidwestlich 
von p. de la Podadera sein. Ein Busen mit Escombrera und p. de 
la Podadera als Endpunkten ist ein Unding^ nicht nur nach strengen 
geographischen Begriffen. Zufahrten läfst die Insel allerdings auf 
beiden Seiten offen, aber Polybius sagt ß^axifv 4 iiunigw toö yd- 
ifovg eSsxXow^ nnd nun ist die eine etwa 410 m, die andere aber 
etwa 2840 m breiti Endlich, wem kann denn das kleine Eiland über- 
haupt SchutsE gewahren?^) Der stLdlich von Fort S. Julian gelegenen 
Bucht vielleicht ein wenig, aber dem Hauptteil des Hübnerschen 
Busens gar nicht. Wie Hübner weiter sagen kann: „auch die Mafse 

stimmen ungefähr sn der Wirklichkeit; denn die Bucht 

von der Insel Esoombrera östlich ist als zu dem Busen gehörig an- 
ausehen^', verstehe ich gar nicht Die Breite seines Busens an der 
Mündung ist die Linie von p. de la Podadera bis p. Aguilones, dem 
Vorgebirge, dem die Insel am n&chsten liegt. Das sind etwa 3400 m, 
nicht aber 10 Stadien (1,85 km). Wie die Tiefe des sonderbaren 
zweizipfligen Busens überhaupt gemessen werden soll, ist rair ein 
Rätsel. In der Erklärung der Stadtbeschreibung hat Hübner augea- 
scheinlich die Himmelsrichtungen mehrmals verwechselt. „Die halb- 

iuselartige Höhe , auf der die Stadt liegt, ist zwar jetzt 

nicht mehr im Osten und Norden, wie Polybius sagt, vom Meer um- 
geben, sondern nur noch im Osten." Erstens sagt Polybius scsQiexo- 
(idinjv ^aXocTTr; (liv dx* ävatoXmv xal iisörjußQtag, zweitens ist die 
Stadt niemals im Osten vom Meer umgeben gewesen, gerade hier hat 
sie immer mit dem Festlande /,usamniengehant;en. Der Isthmus von 
puerta de IS. Jose ist nach Strachan*) of soiid rock and at least 
30 feet') above the sca-level; it is quite impossible that it can ever 
havo been cut through. Deu Aimajar nennt HüLuer den „grofsen 
Sumpf im Westen , der sich auch nördlich hinzogt, bald 



1) Auch dals der engere Bnaen zwischen den Kastellen San Julian und 
las Galeraa für die £iiifahreuden durch die hiscl verdeckt werde, wie Hühner 
behauptet, ist eine wunderliche Vozatellimg. Vezdeokt denn Payttaleia die Ein- 
fahrt in den Piraeofl? 

2) S. dl7 Anm. 8) 9,14 m. 
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daraui läfst er sich an den Hügel la Oonoepciou ^^Ördlich die Niede- 
rung zum Alniajar" aiischliefsen. So ist er dazu gekommen^ die Ver- 
bindung der Stadt nni drm I estlande an der entgegengesetzten Stelle, 
an der puerta de Murcia, zu äucLen, Hier soll ein künstlicher Damm 
von 2 Stadien Breite existiert haben. Vun einem solchen i^c bei 
Polyhius aber nirgends etwas zu lesen, nur von einer L:üiistiichen 
Wasserverbindung zwischen See und Meer. Wie nsöoxoikos zu der 
Bedeutung kommen soll: die Stadt liegt auf dem Hügel de la Cun- 
copcion, vermag ich auch nicht zu begreifen. Seit wann bezeichnet 
denn hohl eine Erhebung? Sckliefslich soll der Asklepiostempel an 
der Stelle von Fort S. Julian (290 m) und die Königs hurg an der 
von Fort las Galeras (200 m) gestanden haben, weit aulserhalb d^r 
Stadt, wie Hübner selbst hinzufügt, und in der Stadt auf la Concep- 
cion die äxQa. Nun erfahren wir aber B^p, 12, "2, dafs MaQ:o, der 
Kommandant, die ganze eine Hälfte seiner wenigen Kerntruppen hcl 
tov XQog (ivaroXctg kö^ov stationiert, das Keifst doch fraglos auf dem 
Hügel, der uns aus der Stadtbeschreibung als äTtb rfis avaroXfig 
liegend bekannt ist, der den Asklepiostempel trägt. Sollen wir nun 
dem Mago die Thorheit zutrauen, seine besten Leute etwa 3 km vor 
der Stadt jenseits der Bucht auf einen hohen Berg zu legjsa, oder 
aollen wir etwa VerbindniigBiiri auem dorthinaof annehmen? Das wäre 
ein Wunderwerk gewesen, das die Befestigungen Athens in den 
Schatten gestellt hätte. Endlich lesen wir Kap. 15, 3, daCs eben 
dieier östliche Hügel von den durch das Thor Eingedrungenen ein- 
genommen wird. Er lag also in der Stadt Und die reiche Königs- 
burg sollte des Schutzes der Stadtmauern entbehrt haben? GewÜB 
nicht. Strachaus Identifikation von äxQu und ßaßli,aM^) kann gar 
nicht in Zweifel gezogen werden. Hasdrubal hat seinen monarchischen 
Wünschen gewils nicht nur durch den Glanz, sondern auch durch 
die Festigkeit seines Palastes Nachdruck rerliehen. 

Es bleibt also dabd: jene bedenklichen Schnitzer in der 
topographischen Beschreibung sind Torhanden^. Ich glaube 
mich daher au dem Schlnfs berechtigt, dals sie nicht auf eigenen 
an Ort und Stelle Ton Polyhius gemachten Au&eidmungen be- 
ruht, sondern aus sduifUichen oder mlindUchen, in topographischen 
Dingen minder sorgfältigen Quellen herrOhri Ich will auf die 



1) S. 324 Anm. S. 039. 

2) Strachan iaXät is. 316 Amn. sein Urtijü so zuBammen: The descriptiou 
of the Site of the town ii even more diffiisnlt thaa that of the bay. 
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Frage des YerhSltiuBses yon Lmne zu Polybiae hier nicht eingehen, 
möchte aber doch bemeilifin; dafs ich die Benutzung einer gemein- 
lainen Quelle durch beide Hittoriker ftir die Schilderung Carthagos 
ans dem Grande fÖr wahrscheinlich halte, weil Livius neben den 
gleichen Fehlem topographisch etwas mehr bietet als Polybius. Er 
allein nennt den tumulus Mercuri vor der Stadt (XX\144), von dem 
aus Scipio die Mauern übersieht, und der mit der Anhöhe des Castillo 
de los Moros identisch sein wird. Nur bei ihm wird erwähnt, dafs 
das Fallen des Wasserö im Almajar durcii einen ötai'ken Xordwind 
befördert wurde (XXVI 45), ein Detail, das Strachan für wohl mög- 
lich nnd nicht unwichtig hält^). 

Nun sagt aber Polybius Kap. 11, 4, dals or Cartagena mit eigenen 
Augen gesehen habe: 6 Öl %tQli^oko£ r^g ndXsas ov irkdov sixoöi örcc- 
öC(Dv im^Qx^ TtQOTSQov — mcCtoiy ovx äyvotj Öiöri ^oXioig «i(>i?- 
ruL rsTTcfpdxovTcc' tü tarl li'fvdog' ov yuQ «xo/'c r/u^Tg dXl^ avTÖ- 
Ttrat yeyoi'oreg j-i^r iTtiördödcos ccTtocpaLVÖfiE^a — vvv Öl xccl ^Xlov 
tri ör'vriQr^rai. Diesen anscheinenden Widerspruch kann man nicht 
dadurch lösen, dafs man die Orientierungsfehler auch bei dem avtoTCrrjs 
Polybius entsciiuldbar findet, wie es Hübner thut. Wer solchen Wert 
auf die Angabe der Himmelsrichtungen 1^ und sie selbst so exakt 
«nsngeb^ versteht, dem können derartige Yerstöfse überhaupt nicht 
passieren. Carthago war die Hauptstadt der Provinz, Polybius hat 
sweifellos nicht nur einen Tag in ihr geweilt. An der See kennt 
anch jeder Knabe die Himmelsrichtungen, da weifs man, woher der 
Wind weht! Die Erklärung Droyaens, dafs Polybius einem Croquis 
später ein(; falsche Orientierung' gegeben habe, konnte uns schon für 
die Stadtbeschreibung allein nicht genügen. Sie stimmt aneh schlecht 
mit der Sorg&lt, die Polybios in diesen Dingen fordert nnd bethatigt 
Und wie kam er denn dazu^ die Bncht richtiger zu orientieren als 
die Stadt? Endlich haben wir noch die ganz &lsehe Yorstellnng 
Ton der den Bosen schützenden Insel Wer einmal anf der axQ« 
TOn Carthago oder am Asklepiostempel gestanden hatte, konnte das 
nicht schreiben. 

Die Lösung ist in anderer Weise zu suchen. Polybius sagt ja 
keineswegs, dafs er seine gansse Beschreibung selbst in Carthago ab- 
gefafst habe, nur fftr die Angaben über den TJm&ng der Stadt beruft 
er sich auf seine Autopsie. Hier ist denn anch alles in Ordnung, 
wie ich unten (S. 19) zeigen werde. Ich nehme also an, dafo Poly- 



1) S. 686 f. 
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bioB in die ans Qaellen goBchÖp^ BoBcbieibiing spater dieaen Sata 
eingesclioben halL Diese an sich walundieixilidie Annahme wird ge- 
sichert erstens durch eine chronologische XTntersndning des eingelegten 
Satees und zweitens durch den Hinweis auf andere SKnliche Ein- 
tragungen in Polybius' Werk. 

Die neueren Untersuchungen über die Ab&ssungszeit der Historien 
haben festgestellt dab die erste Niederschrift wenigstens der fünf- 
zehn ersten Bücher yor dem Jahre 150 erfolgt ist, als Poljbius mnsk 
als Internierter in Rom befand. Anf die Zeit yor 146 weisen mehrere 
Stellen, die den Bestand des alten, 146 zerstörten Karthago voians- 
setzen: VI 52; 56, 1—5, XV 30, 10^), und zwischen 150 und 146 war 
Polybius müitilriscli und politisch derartig thätig, clafs er für schrift- 
stellerische Arbeiten sicher keine Mufse gehabt haben kann. Sind 
meine Annahmen richtig, so müfste die Beschreibung von Cartagena 
vor 150 aufgesetzt, die Antopsienote in spaterer Zeit zugefügt sein. 
Für ersteres habe ich keine weitere Stütze, dagegen spricht nichts; 
letzteres kann ich beweisen. 

Polybius sagt: der Umfang der Stadt mafs einst nicht mehr als 
20 Stadien, jetzt aber ist er nofh mehr verkleinert worden. 
Er erzählt also von einer Verengung des Mauen-inges nach dem 
Jahre 200. Wann hat sie stattgefunden V Die Antwort giebt eine 
Baninsc.hrift der Stadtmauern von Carthago. CIL II 3426 (Jarthagine 
in antiquissima turri „de la fortaleza": 

m. corneliuii m. f. \ gal(eria) marcellm^ aug(nr) \ quinq(umnaUs) 
jnurum a porta j popülia ad turrim | proximam ped(um) CXLVI ei \ 
ultra turr(im) p(edum) XI d(eGreto) d(eaiirio9mm) f(acimdumj c(uravit) 
i(dem) q(ue) p(robamt) 

Wir ersehen aas ihr, dafs eins der Stadtthore porta Popülia 
hiefs. Es hat also, mflssen wir schliefsen, ein Popillius, gewüs ein 
in Carthago residierender Statthalter, an der Mauer gebaut und einem 
Thor seinen Namen gegeben. Die gaiuse Beihe der Statthalter Ton 
Hispania Citerior, welche Wilsdorf zusammengestellt hat*), zeigt nur 
einen Popillius: M. Popillius Laenas, der 139 als Konsul, 138 als 
Prokonsul die Provinz verwaltete, und auf ihn hat denn auch Mommsen 
in emer Anmerkung zu der Insduift hereits aufinerksam gems^hi 
Dab damit der von Polyhins aus seiner Zeit berichtete Bfauerhau 

1) Thommen, Ilermes 20, 1885, S. 206 f. Hart.Mtcin. PhiMopi^ i',, 1886, 
8. 717. Rud. Müller bei Susemibl, Litt. d. Alexandxiuerzeit II ä. lOi^ Anm. 101. 
E. J. Neumann: Poljbiana. Hermes 31, 1896, S. &26. 

8) Fssti ffispanianun provineianmu Leipa. Stadien I 1878. 
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kombiniert werden mufs, ist an sich schon wahrscheinlich. Gesichert 
wird es, wemi wir auch zeigen können, dafs gerade unter der Btati- 
halterschaft des M. PopilUus Laenas der Nenban der carthagischen 
Maaem notwendig wurde. Carthago lag vom spanischen Kri^^- 
flchauplatze so weit ab, dafs es bei normalen Verhältnissen keines 
sonderlichen Schutzes bedurfte. Der viriathische Kri^, einer der 
gefahrlichsten, die Rom in Spanien geführt hat, brachte aber 139 
schliefslich sogar die ProTinzialhauptstadt in dringende Gefahr. Mit 
dem Tode des ViriaUras war der Xjieg mooh nicht zu Ende. Appian 
berichtet yielmehr Ton seinen Heersohtten (Hisp. 72): tdts dh oip&v 

9ta9'sXhp ixrufs xal dirö t^g tt6vot} wxffdtog Kv^fpfiAva «^otfslsrsv. 

Alf, h KttMämv issixsito^ V^tQ^ xäfumv 6 Twhetlos te 9ud 

8«A« 18 eedtoi^s dtpstltto &iuevw, mkI y^v i9micsv launn/^^ tva fii^ 
Ji^s'öotev II ixü^üxs» Das spanische Heer macht also emen letzten 
Tensweifelten Yorstofs und sucht sich einer Stadt zu bemächtigen. 
Unsere Oeschichtsdarstellungen nennen sie Sagunt, so HommscD, 
Peter u. A. Appian hat offenbaren Unsinn, niemals hat Sagont den 
Namen Carthago gef&hrt. Wexm wir einige Eapttel zurfickscUagen, 
finden wir die Erktiurung der seltsamen Worte. Hisp. 12 heilkt es: 

(nach der Einnahme von Sagunt) 'Avvlßag — it6Xw 

6^&v ixi^äX«atff6v ts xtll KagjrjSövog ov fiaxQciv^ xal %G)Qttg äg^ov- 
6ttv icyadiig^ Sxi^ev av-ö'tg xal KaQXfj^ovicDV Smolxov hci<paLvev' t^i^ 
vvv oifiuL KaQiriö6vtt XttXitö&aL ti^v önaQtayBvij. Appian hat also 
Sagunt und Carthago Nova (Spartaria) für identisch gehalten, ein 
Schnitzer, der nach anderen Leistungen der Art bei liim niciit aui- 
fiillt. Ganz geheuer kam ihm »Jan al)er doch nicht vor, oI^iul sagt er 
vorsichtig. Später braucht er beides ruhig als synonym. Hisp. 19 
schreibt er über Scipios Ansehlag auf Carthago Nova 209, er habe 
in Erfakrung gebracht, dals die Carthager Vorräte, Geiseln u. s. w. 
sxov^iv tv xfj itQOTSQOV iihv Zaxdv&ij töta Öl jjdi] Ka^pidovt. So 
sicher Laxuv^a Kuijii^däv in Kap. 12 Sagunt ist, so sicher ist es in 
Kap. 19 ('arthago Nova. In Kap. 72 mufs also erst entschieden 
werden, um welche Stadt es sich handelt. Da schemt mir nun alley 
für Carthago Nova zu .sprechen. Nur einer Stadt Eroberung konnte 
noch eine den Spaniern günstige Wendung heriwiführen oder ihnen 
wenigstens die See öffnen: die von Carthago Das war di»^ Tvandes- 
hauptstadt, da waren die römischen Kriegsvorräte, da die Öchiile und 
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Arsenale, da der trefflichste Hafen Spaniens. Carthago war ein äufserst 
lockendes Ziel, Sagnnt konnte nur wenig nützen. Auch dafs Taatalns 
dann am Baetis kämpft, spricht für das näher gelegene Carthago. Der 
Angriff auf die Stadt kann für die Romer nicht imbedeoklich gewesen 
sein. Die Schoren waren noch so stark, dafs sie, nachdem ihr An- 
storm abgewiesen war, dem Caepio widerstehen konnten. Wir lesen 
nicht, dafs er sie geschlagen hätte. TaataluB wurde kriegsmüde nnd 
erhielt günstige Übergabebedingungen zugebilligt Hier haben wir 
also den Grund für Popillius' Mauerbau. In ziemlicher Eile^ mit 
Aufbietung aller Kräfte werden die neuen Befestigungen au%e- 
fShrt sein. 

Die Verengung der Stadt hatte offenbar den Zweck, ihre Yet- 
teidigungsföliigkeit durch AusBchlieTsung schwacher Stellen und mög» 
lichste Beschrankung auf die natfirlichen Yerteidigungslinien zu^erhShen. 
Die Linie, mit der Strachan den mutmafslichen Lauf der mtiken Stadir 
mauer dantelli, umschreibt die römische Stadt des Popillius. Sie 
pafst sich durchaus der Bodenbeschaffenheit an, weicht nur da, wo 
die Höhenrerhalfauase es gestatten, Ton der nadisiien Verbindungslinie 
zwischen den fünf Hügeln ab. Eine weitere Einschränkung ist nicht 
denkbar. Die punische Stadt mufs also gröfser gewesen sein, und 
die Stelle, wo sie über die römische hinausging, war im Nordwesten 
Tor puerta de Ifurda. Ich glaube, dafs Strachan hier dem See eine 
zu grofse Ausdehnung giebt, und die punische Stadt etwa wie die 
heutigen Festungswerke gegen die puerta de Madrid Torsprang. Dafs 
hier ein ebener Stadtteil die Schwache der Stadt war, geht auch 
daraus hervor, dafis Mago gegen ihn seinen Tergeblichen Versuch 
richtete, sich Carthagos wieder zu bemSchtiigen. Es heifst von ihm bei 
Livius XXVIII 36: cum interdiu milites in navibus tenuisset, nocte in 
litns expositos ad partcm eam muri, qua capta Carthago ab Romanis 
fuerat, clucit, und die Mals regeln auf römischer Seite werden so be- 
schrieben: iiistructi armatique intra portain ad stagnum ac mare 
versam contmebantur. Vor Popillius durchschnitt der Vurbuidungs- 
kanal vielleicht den Stadtteil oder er befand sich weiter westlich und 
wurde im Jnhvp. 11^9 bis zu der bei puerta de Murcia aufgefundenen 
römischen Ürücke ziirückverlegt. Der Umfang der punischen Stadt 
wird mit 20 Stadien (= 3700 m) ungefäbr richtig oder doch 
nur um ein weniges zu hoch angegeben sein. Ich messe etwa 
3600 m. 

Alles schliefst sich schön zusammen: Polybius' Bemerkung, die 
Angabe der Inschrift und die ^Nachrichten über des Popillius Statt- 
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halterschaft. Die Autopsienote ist also nach 139 geschrieben} ich. 
werde unten ^) zeigen, dafs sie nach 133 datiert werden mufs. 

Wie ist aber Poljbius dazu gekommen, seiner mangelhaften Stadt- 
beschreibung nur einen neuen Flicken anfzusetKeu, warum hat er sie 
nicht ganz nmgeschaffen, nachdem er Carthago gesehen hatte? ^) Auf 
das warum? läfst sich erst im letzten Abschnitte eine Antwort ver- 
suchen. Vorläufig mufs ich mich begnügen, die Thatsache durch 
andere gleichartige Falle zu erhärten. Die nächsten Abschnitte werden 
auf solche hinweisen. 



IV. 

Die via Domtia. 

Eine oft behandelte Stelle ist III 39, 4—12: (4 Die Karthager) 
9utßävTts d% thv HMXf 'HffmXsCovg tfttlXas Jtögov 6/iot(»5 ixexgcaij- 
»BUf€CV Ktd tfis *IßriQ£ttg &atd&qg log t)]^' ^tcx^o^Sf ^ xigag itfrl TCQog t§ 
xa^ illiag dwXdtTri t&v Ilvqi^vfdmv 6q&v, a dLogC^SL tovg "Ißr^Qus 
xal KeXxo'ig. (5) aiti%sL da tov Tca^ 'HQaxXstovg (ftijXag ötöfiatos 
ovtog 6 töxog tisq! öxraxLöx^Xiovg ßTadlox^g. (6) im ^ev yuQ 
Kaiviiv tcoXlv anb aTijJ.ujv nvai ßv^ßacvtL t Qi,öxiXCovg^ od^sv Itcol- 
eho ti)v 6()^r)v ^Avvlßag tijv elg ^ItaXlav (ri^i/ ö\ Katvr]v zuali/ fVtot 
Niav Ka^möovu Kakovöiv)' dxb dl rayrr^g slölv inl (ilv tbv "Ißr^Qa 
nota^ov B%ttx60ioi. ßtddtov xgbg Öcöxf'XloLg^ (7) äjtb 8h rovrou 
tcccXlv sig 'Efix6Qiov iilioi 6vv i^axoffloig^ (8) xcd ybi]v hnFvd'ev 

riiv TOV 'Fodavov didßaöLV tc^ql ;^tAtot»s i^axocfCovg' ravxa 
yäg vvv ßeßrjiidTLßtaL xal er« öiy/if tcorat xatä ötccöCovg 6xtd) 
diä 'PouaCmv tTCi^eX&g. (9) caio 6\ rf^g dtccßdßemg tov 'PoSavov 
noQtvo^ivoig nuQ avxhv tov Ttora^hv 6yg i:zl rüg Tiijyag (ag TTQog tijv 
ävccßoX'^v T&v 'AXTttcöv T'^v bIq^ItkKc v ilXiol TttQaxööLOL. (10) Ao/jra^ 
d* ai TCiv "JkTceov {megßoXai mgl x^Xfovq ö iWKooCovg' ag vxeq- 
ßaXcav efieXXev y^av sig tu tcbqI rbi' llddov %edia TS]g 'IraXi'ag. (11) aör 
nvca tovg icmnug ix Kaivfig itöXhug otuöiovg itegl ivvaxLOxiXiovg^ 
oi)$ iöei, ÖieX^eiv avtöv, (12) tty^av d^ %6v töstav xatä (ihr tb 



1) 8. 60iF. 

2) Buch XXXIV 9, 8 — 11 giebt eine Schilderung der carthagischen Silber- 
gruben, die, wie ich glaube, um von einem Ortskundigen hertühzen kann. 
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^i^Kog liStj öxeSov xovg i^^iC^etg ÖieXrjX'öd'Bi (als er von Süden an die 
Pyrenäen kam)) juetä 6h ti^ dv0%£(fHay th »lünf vbt^ itdQog hu- 
isdsteto tljg 9toQ$üx$» 

Veigleicht man liier die Siraunienmgeii mit den Posten, so er- 
giebt flidi: 

Säulen— Garthago 8000 

OarChsgo— Iben» 2600 

Iberae — ^Emporiae 1600 

Säulen— Pyrenaeen etwa 8000 Säulen — Emporiae 7200 

Carthago— Ibenw 2600 

* Iberus— Emporiae ........ 1600 

Emporiae — Rhöneübergang etwa 1600 
Rhöneübergang — Alpenaufstieg 1400 
AJpenaufstieg — Poebene . etwa 1200 

Carfchago — Poebene etwa UOÜO Cartbago— Poebene etwa 8400. 

Es sind also starke Differenzen vorhanden. Um sie zu beseitigen, 
hat Schwpiirhäueer^) hinter sig *Efi:t6Qiov %lkioi, 6vv i^axoöloig ein- 
schieben woHon: imh 8b tovroxi eig uxqu r&v UvgrjvaCtov (oder 
etwas Ahnliches 1 ^zdÖLOL i^cr/.ortioi.; dadurch wird aber, abgesehen 
von formalen l'ehlem, eine geographische Ungeheuerlichkeit in den 
Text gebracht, denn von Emporiae auf die Höhe der Pyrenneen sind 
nur etwa 100 Stadien. Aus dem gleichen Grunde ist die Konjektur von 
M. C. P. Schmidt^), die auch in die Ausgaben Eingang gefunden hat"), 
abzulehnen, der an derselben Stelle un:b 6' 'EpiTrogCov nökeojg eCg Ndg- 
ßava nsQl ii,aito6iovg einschiebt. Denn Emporiae — Narbo sind in Wirk- 
lichkeit g^en 900 Stadien und Narbo — Rhone nicht viel über 900. 
Dasu konuni> daCe nur die eine Differenz beseitigt ist. Andere haben 
flieh begnügt, eine Lücke aiuimehmen^). 

Will man hier zusetzen, so streicht man im Folgenden den Satz: 
xtcvxa yocQ vvv ß£ßrifiati<ftai xal ffs(S7j(ieia)Tui xcaä fftadüms Ö9»a> 
diä *PB»iucLGiv ixifuX&g als interpoliert. Ukert hat das zuerst vor- 
geschlagen^), M. C. P. Schmidt^) es ausföhrlicher begründet, die Edi- 
toren Dindoif nnd Bfittner-Wobst» femer Hartstein^ iindi wie es 



1) V S. 676 f. 2) De Polybii geographia, 1876, S. 10. 
8) Bei B«tbier>Wo1>sl fltebt de im Text. 4) So Hnltsch. 

6) Geographie der Griechen und Römer -j, 2, 50 f 6) a. 0. 8. 7ff. 

7) Philologos 46, 1886, 3. 717 und 63, 1894, & 767. 
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scheint, auch K. J. Neumann^) billigen es. Dagegen hält Thommeii^) 
die Worte für echt, und Mommoen sowie Hirschfeld nehmen sie im 
Corpus inscriptionum Latinarum in Schutz^). Ich schliefse mich mit 
voller Überzeugung den Letzteren an. Schmidt führt erstw an, da£9 
es nicht polybianisch sei, die römische Meile zu 8 Stadien zu rechnen. 
Strabo berichtet nämlich über die via Egnatia (7 p. 322 = Polybius 
XXXTV 12, 1 — 3): ioc 'jixoXlavtag sls Maxedovütv ii ^EyvaxCa 

iötlv (»äbs xgbg f co, ßBßfqfutunSf/tiviq ntnä (iCXiov xoä itazs&tijXapdviii f^ixiff^ 
Kwffilimv wd *'EßQov xwufioü* tuXtav d* itftl mv%mo6(mv x^tvcHOVtti 

maxilMi sUv €tddttn xtd hol «throfif ducxdau» i^m^tovt«, &g dl 
Ilolößtos XQaßti&alg ixvaavaBlq» älaeX^tfor^ 5 iStiv ti^unf 6vaSiov^ 

tAv fMiUov Polybius reehnete also Sy, Stadien auf die 

Meile. Dagegen hat Nissen richtig bemerk^ daTs Polybius in unserer 
Stelle nur den TerkOrzten Ausdruck gebraucht anstatt des genaueren 
ntmä ^ad(ovg mt di6o sdi^ga*), Das zweite Argument von 
Schmidt^ da& der Sata an füseher Stelle stehe und viefanehr an den 
AnlEUkg oder das Ende des Kapitels gehöre, setzt voraus, dafs Polybius 
för alle hier genanntoi Strecken rSmisehe Meilenangaben vorÜegen 
muTsten, was sieh gar nicht erweisen ladt. Das dritte ebenso hin- 
föUige Argument, dafs Polybius die Anlage der römischen Strafse 
durch Südgallien nach Spanien nicht mehr erlebt habe, scheide ich 
hier aus und verweise auf Abschnitt XIII. Die Interpolierung des 
Satzes ISikHi sieh also nidit nachweisen. Mir sieht er viehnehr ganz 
echt aus. 

Polybius hat nicht nur für Macedonien MeUenmafse aufgesucht, 
sondern auch für Italien. Von der adriatischen Küste werde ich im 
folgenden Abschnitte sprechen, die etrurische sei schon liier behandelt. 
Strabo (5 p. 222 = Polybius XXXIV ll,3j hat den polybianischen 
Ansatz für die Strecke Luna — Cosa bewahrt: Tfjg dl rt'^)pr;r^«^ 
fi^xog itiv TO ^eyiffTov eivai yaöt tjJv siagaXCav cbrö Aoinfr^g ."^jUC 

1) Sein Ansatz der AbfaHstiTip untl Publikation der IT) ersten Bücher 
(Hermes 31, S. 526 f.) niuuut wenigstens keine RückBioht auf die Stelle. 

2) Henn« SO, S. 216 f. 3) Y S. 885, 8. 666. 

4) Metrologie in Iwan Müllers Handbachf 8. 889. — Wenn er femer meint: 
,,(Vv^ 5 Teilsmnmeri sind nach diesem ungenauen Ansatz bcrecbnet, aber die Ab- 
rundang ''8400 Stadien r.- 1050 Meilen) auf 9000 Stadien l)eweiflt, dnfs der 
Schriltsteller sich seiner Ungenauigkeit bewurst war", so kaixn ich damit nicht 
<lb»efa8tamm«i. Bntens kommt man nnr auf 8750 Stadien, sodab die Atttondnug 
recht stark wäre, und zweitens zeige ich im Folgwiden, dal« die Tailfammen 
nach dem genauen Ansatz berechnet sind. 
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'Ätftiöv SiaxLlim' 7C0V xccl Ttevraxodimv ötadimv, xXdtog rot) ruit- 
tSovQ eXaxtov tb XQbg totg o^tniv. eig usv ovv TICöag aTth Jovvtjg 
^XeCovg tmv tBtgaxoöiav 0xadiwi lioCv^ ^vt£vd-£v elg (Mäda tä 
xatä Oi)oXat£QQag diuxdöioL dydorjxovTu^ itdXiv iv^^vds slg TTo~ 
7cX(oviov diax66t,0L ißöofxrjxovra^ öl UoitXtavCov fig Kööav tyyvg 
öxTOxdöiot, of dl i^axööioL (paöi. TloXvßtog ovx, sv xal^) toi'c 
xdvtag xiXLOvg TQiaxoöLovg TQidxovta Xi'yu. Anstatt des von mir 
eingesetzten Ovuöa tä xata OvoXaziQQag haben die Ilandachriften 
ovadertQQag, woraus die Ausgaben Oi'oXcctFQQag maclicn. Es handelt 
sich um die TiaguXtu; diese mifst von Lima bis Ostia etwa 25Ü(> Sta- 
dieii; dann folgen ihre Teilstrecken, sämtlich unmittelbar an der Küste 
gemessen. Die Fortsetzung Distanzangaben findet sich p. 22Öf. 
Yolaterrae selbst kann in dieser Reihe also unmöglich yorkommen; 
es liegt über 30 km LuftÜnie von der Küste entfernt auf einem hohen 
Borge (554 m). Strabo war auch, Trie p. 223 zeigt, über die L^e 
der Stadt tmiierrichtet. Es muTs daher vielmehr die Küstenstation 
von Volaterrae: Vada Volaterrana hergestellt werden, auf die auch 
die Überlieferung führt. Hultsch bezieht, wie aus seinem Abdruck 
des Fragments deutlich hervorgeht, die 1B30 Stadien des Polybius auf 
die ganze Küstenstrecke Luna — Ostia. Dafür wäre die Zahl in der 
That Tiel zu klein. Aber nach ikrar Stellung kann sie gar nicht für 
liuna — Ostia gelten, kann sie nur die Summienmg der unmittelbar 
Torhergehenden vier Posten yon Lima bis Cosa sein. Das bestätigt 
eine mit Hille der römischen Itinerare angestellte Nacbrechnimg: 

m. p. Stadien StEabo Stadien 
Lmia(Limi)— Pi8ae(Pi8a) 83% = 268 ^£ovgt&v4ßO 

Borlel meiM i«h in garadn tftli. Pant.: S8| it. Avt. 

889,8 ff.: 2». 

Pisae— YadaVolaierranaCVada) 29 232 280 

woLl um 1 oder S tn. p zu erb&liMty in gmdw Liato SB; 

it. Ant. a O ; Ub. Pfiut. : 56? 

Vada— ?opulonia(Populonia) 25 200 270 

gwBDMMn von dank Pnakt der vi» Annll», wo dl« Natooalnkfto 

nach Popalonia abewcfprto; It Ant » O.: 25, ttib. P»nt. : 10. 

Populonia— Co8a(An8edonia) 71 = 568 iyyvg 800 (600) 

it. Ant. a. 0.: 55, aber die Stracke vom lacui Prilius (Srn 
von Castiglione) nach CoKa (i2 m. p ) ist um 16 m ]■ , j 
klein amgegeben, die Strafte sog aioh um die tiefe Bucht, 
Id welclM dar Umbnme mttndato; Mb. Pml.: CS, tbm Ton 

fopnlonlft nm Umbro find nloU W, «ondom 41 m. p. 

158% =1268 1760(1 n.oO). 

Reohnet man aber nach polybianiscfaer Weise die romische Meile 
nieht vti B, sondern zn 8% Stadien^ so erhält man 1268 + 53 » 1321 

1) tv Hai Meiueke, yindiciae Strab., 1852, p. öl f. anstatt des überlieferten elvai. 
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Stadien; und setzt man im zweiten Posten 1 m. p. hinzu, so werden 
die 1330 Stadien des Poljbius penan erreicht. Da ich meine Mes- 
sungen und Berechnungen schon lauge bevor ich daran ging, die poly- 
biauische Zahl zu prüfen, gemachit habe, bin ich von der Richtigkeit 
der Ansätze un isomehr überzeugt. Die Zahl 1330, die, schon weil 
sie trotz ihrer liiöfse nicht abgerundet ist, besondere Beachtung ver- 
dient, beruht also auf den Messungen der römischen Küstenstrafse; 
Strabo aber hat trotz seiner Autopsie der ctnirischen Küste*) ihren 
\^ ert nicht erkamit und minderwertiges Material vorgezogen. Sic be-. 
weist auch, dafs schon Tor der Anlaire der via Aemilia im Jahre 109*) 
die via Aureiia eine offiziell vermessene Fortsetzung bis Luna besai's. 
Das wird schon dadurch fordert, dnfs in Luna für den Westen be- 
stimmte Statthalter und Truppentransporte im zwpiten Jahrhundert 
sich einschifften'). Der Strafsenbau des M. Aemilius Scaurus ist also 
südlich von Luna nur der Ausl>;in und die Erneuerung einer älteren 
Anlage gewesen, — Wie in Iii 39, so sind auch hier die Meilen 
in Stadieü umgeaetsst. Wir sehen also, daüs Poiybius sich um neae 
lUTerlässige Messungen kümmerte und sie verwertete. 

Kehren wir nun zu 11139 zurück. Sollen wir uns da etwa 
einen Interpolator mit gleichen Interessen wie Poiybius konstruieren? 
Auch die Ähnlichkeit im Ausdruck zwischen dem Ezcerpt über die 
yia Bgnfttia und unserer Stelle seheint mir beachtenswert: hier ßsßti- 
fUki&tm %oX <f6^iuimtti xmä &tad(ovs intA^ dort fisßnnunta^ivij 
itatä fkiXlov xal xaxeöxriXca^ivri. 

Ich glaube^ dafs die Unechtheitserkläruiig ims gerade des Sehlfis- 
sels ftlr das richtige VerstSitdiiis der ganzen Stolle beraubt Unter- 
andien wir die den beargwöhnten Worten vorhergehenden EinseL- 
posten: 

S&Tilen— Carthago 3000 Stadien. 

Mellaria(T6xce'9'* '/^(Jaxii. örriku^ (Jrö^a^ 

Tarifa) — Oarteia (el Ivocadillo), . 18 it. Ant jo5,7ff. 

Carteia-— Malaca TMalaga) 79 „ „ 405,7 ff. 

Malaca ~ Urci (Ahneria) . . . . etwa 132 Ä'i^'^:^;;«^^^^^ 
Urci — Carthago(Cartag©na). . „ 12S [^'l^^^^^^^;^ ^«^^ '^^^ 

etwa 357 m. zn 8 Stadien gerechnet 
^ 2856, SU 8% aber «-> 2975 Stadien. 



1) 6 p. 223 f. 

2) Mommsen, CIL V p. 886. Strabo 6 p. 217, auctor de vir. ill. 72. 
8) Wilsdorf, fasti HiBpaaianun, S. 72. Uvius XXXIV 8. XXXIX 21. 



V: 
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Oarthftgo — Iberns 2600 Stadien. 



Cartbago — Iliei (Elche) 62 

Ilici — Swsto (Übergwig Aber den 
Jdcar) etwa 132 

SaCTO — Iberns (Übergang über den 
Ebro) etwa 128 



It. Ant. 896,1 ff. 

DioM KOsteaitntoa ab«r AUoante und 
Beul» tit nor in BaTomu UH,11t. 

and 342,15 ff. äb«rlief«ri, die ttbrigon Iti- 
nenra haben di« bmnflnl&ndische StralM 
ftbtr BMtaliii (JUtn) mit US m.». 

Vase. Apnil nnd Tt. Ant. S9ß,l ff. : Sucro- 
Dertoaa (TortoBu) 133, doch Rlaube ich, 
daffi nicht im Wiiikol uach Tortnga zu 
m«s««a iat >), »oadem sa einem niUieren 
BbrollbOTgug tadBadleli nua dar Stadt. 



etwa 312 ni. p., zu 8 Stadien gerechnet 

= zu 8Vj aber = 2600 Stadien. 

Iberns — Emporiae 1600 Stadien. 



Ibenifl — Tanaco (Tairagona) etwa 
Tamoo — (Veranda (Gerona) . . . . 

Genmda — Emporiae (S. Martin de 
Amporias) etwa 



ni. ]). 

125 



15 



!V»Hc. A| 
tORft — ' 



Apoll, uad it. Ant. 396,1 ff-; Der- 
Tarraco 6S. YgL TOllge Strecko. 

{Ymc. ApoU. Ober Axng«»«} It. Ant. 
387,4 ff.: Hb» Barolno 14S. 

Bis Emporiae selbst messe ich etwa SO, 
de es eher abeeit» d«r groften BtnfM 
lag, glaube ich, daTt dl» IfowoBg eieh 

auf oincn Punkt dieser letiiteren be- 
zieht, vnn dem ein Seitenweg nach Em- 
poriae abzweigte. Vase. Apoll., It. Ant. 
«87,4 ff. «utd tab. Beut, haben für Oe- 
rtmd*^Fiik(bbtth« dw^rauaMi! 4tBi.p. 



etwa 197 m. p., zu 8 Stadien gerechnet 
» 1576, zu 8V, aber 1642 Stadien. 

Emporiae — Rhöneflbergang etwa («fi^t) 1600 Stadien. 

Emporiae — Summo Pyrenaeo (Col 

de Pertus) . . .- etwa 

Summo Pjrenaeo — Narbe (Nar- 

bonne) 

Narbo — Kemausus (Nimes) .... 



m. p. 

28 

65 
91 



Nemausus — ügemum (Beaucaire) 15 



Vgl. vorige Strecke. 

Vase Apoll., It. Aot. 896,1 ff. 
n 1» I fi j» S87j4ff. 

Taie. Apoll., tab. Feat. 3Mb mnraflwl 

Dicht bei ügprmiin , Rondem weiter 
iiüidlich die Biiöae überschritt, wird 
PolybiuB bekannt gewesen sein, doch 
boten ihm die StnfMnnMetuigea anr 
dfeeoR Übrngangepankt, Uttd «r dralai 

(iahpir mit ;r*(j/ MI 
' nicht exakt ist. 



etwa 199 m. p., zu 8 Stadien gerechnet 
«- 1592, zu 8Va aber = 1658 Stadien. 



1) Die Roaten des ^ssen Verkehrs der KaiMKseift, die die Ititierare dar- 
stellen, berühren natürlich die Stadt. DaTfl es aher noch eine direktere Ver- 
bindung für Tarraco mit dem Süden gegeben haben male, z. B. iSr die Be- 
fibdeniDg des Heeiea irad der Beamten, lenehtet ein. 
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IV. Die via Domitia. 



Zu beracksichtigeii ist fbmer nodi, dafii in der eraten Strecke 
der geringe Znaate Ton 3 m. p. woU mSglich., in der dritten und 
vierton Ideine Abzüge wahrschdnlidi sind. Die Angabe der Itinenure 
für Dertosa — Tamuso scheint sehr rddüich zu sein, Tielleicht gab 
es da noch eine ältere und kttrzere Yerbindimg, die bei Polybina zu 
Gnmde liegen könnte. Auf der letzten Streeke wurde ^fl]l<^t Ne- 
mausus nördlich liegen gelassen und so die Rhöne direkter erreicht 
Zieht man das in Betracht, so wird es vollends deutlich, dafs die 
Stadienaiigabeu den römischen Stralsenzügen entsprechen, nnd zwar 
unter der Voraussetzung, dals man die Meile zu 8% Stadien rechnet. 
§ 6 — 8 müssen also gauz als polybianisch gelten, der Schlui'ssatz giebt 
die notwendige Erläuterung des Vorhergehenden. 

Ist nun etwa an den Summierungen irgend eine Korrektur vor- 
zunehmen? Offenbar nicht. Denn die 80rK) Stadien Säulen — Pyrenäen 
sind als Ansatz des Polybius auch (hirch Strabo bezeugt in emem 
dem 34. Buche entnommenen Citat (XXXIV 7,3 = Strabo 2 p. 106)*). 
Zu beachten ist femer auch, dafs der Endpunkt der Messung für 
Summe und Posten nicht ganz übereinstimmend angegeben wird. In 
§ 4 ist ein allgemeinerer geographischer Ausdruck gewählt: ecog tijs 

ÖQ&Vf worauf dann mit ovrog 6 TÖxog Bezug genommen wirdj in 
§ 7 tritt dafür die spezielle Angabe sig ^E^stögiov ein. 

Ich ziehe aus alledem den Schlufia^ da£s Polybius hier in älteren 
Text spätere Zusätze und Korrekturen angenommen hat, ohne das 
Kapitel Töllig umzuarbeiten. Die Ursache war das Bekanntwerden 
genauerer, auf römischen Strafsen veranstalteter Messungen. Für diese 
ist die obere Zeitgrenze bekannt, und man hat längst darauf hin- 
gewiesen. Die Strafse, welche Arelate mit Narbo und den Pyrenaeen 
yerband, die via Domitia, war nach der Unterwerfung Südgalliens, 
dem Siege über die Arvemer im Ji^ire 121; durch Cu. DomitiuB 
Ahenobarbus in römischer Weise her^stellt und mit Meilensteinea 
versehen worden. 118 erfolgte die Gründung Ton Narbo Martins. 
Der Bau der fiomerstralse, der bei Polybius yorausgesetzt ist, 
kann also nicht Tor 120 datiert werden*). Dab ich unser Kapitel 
richtig Terstanden habe, ist nun zweüelloB. Denn, wie man auch 
Polybius' Leben begrenzt, die Mafee der via Domitia kann er erst 
kurze Zeit Yor seinem Tode erhalten haben. Bure naehtr&^iche Ein- 



1) luxffdv ^iUiTTOvs Tj öxxaxtsxUiovs , an uimerer Stelle: %£qI öxraxia^^uirovs. 
8) Vgl. Hinehfeld, CIL Xn p. 666. ünget, Pliflologiu 41, 1882« S. 616 ff. 
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Setzung ist also auch dadurch erwiesen. Sie sind vielleicht die letzte 
Eintragung^ Seewesen, die er in seinem Werke gemaclit iiat. 

Der jungen Schicht gehören in § 6 — 8 sicher an die Zahlen, tlg 
''EymÖQLov und der Schlufssatz. Mit § 9 heginnt wieder die alte 
Schicht Ffir doTi Harsnibalzug vom Rhoneübergang ab hatte Polybius 
natürlich keine Strafsruzahlen. Auch die Bemerkimi^. dafs Hannibal 
an den Pyrenaeen etwa die Hälfte des Weges von 9U(>U Stadien hinter 
sich hatte, ist alt, denn wir haben für Carthago — Emporiae nur 
4200 statt 4Ö00. Für die Distanz Pyrenaeen — Rhone hatte Poljbius 
ursprüngUch etwa 1900 Stadien (4600^1400—1200). 

Wir haben also einen x weiten nur ungenügend verarbeiteten 
Zusats kennen gelernt 



V. 

Die Rubicogrenze. 

Es ist schon Andern aufgefallen, dafs die Grenze Italiens im 
Nordosten von Polybius verschieden angegeben wird^). II 14,11 

und 16,5 bezeichnet er in einem längeren Exkurs über die Gestaltung 
Italiens die SUdt beiia als die P]cke des oberitalischen Dreiecks, das 
er konstruiert^, und biild danach sagt er von Sena (19,13): avxiiv 
xagci tbv ^AÖQlav inl xigati XBl(fd'(a räv :i6qX xhv IJdSov nf^Sicov. 
Er begrenzt hier also Italien durch den uns auch sonst als die alte 
Grenze bekannten Flufs Acsis. Anders im dritten Buche. Da lesen 
wir 86,2: i:tl xmv xat 'AQLj.itpov rdsroav, ovtol d iiölv inl xf^q Tiugä 
xbv ^AS^Cav aXevgäSy ov övvdjixst, tä rakarixu tceSCu Jtgbg xi]v aXXr]v 
^IxuUuv^ ov ^axQav x^g elg 9'ccXaxxav ixßoXfig xm> rov Tlädov 6xo- 
fitttcov und 61,11: avxrj (Ariminum) d' iöxi stoXig siagä xbv 'Ad()tav 
ini T<p TTtQaTi. 'AituHnj räv tt^qI tbv Tla^ov Tredtcov Sg ctnb ui(Jt]fi- 
ßgiag. Hier zieht er die Grenze bei Anminum, und es ist zu be- 
achten, wie er mit denselben Worten dort die Lage von Sena, hier 
die von Ariminum bestimmt. Beide sollen liegen inl xä TthQari xüv 
x£qI xbv Ilddov 3f£d£mv, obwohl sie 50 m. p. von einander ent- 
fernt sind! 

Wie sollen wir uns diese mit einander nieht verträglichen An- 
gaben erklaren? Strabo sagt ttber die Grensen Italiens in dieser 

1} Schmidt a. 0. S. 13. 2) S. unten S. 60 ff. 
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V. Die Kubicogrenze. 



Gegend 5 p. 217: dgiov tfi$ %A(f«s TCNffi^g, ivtbs KeXtuti^ mtr 

TvQQtjvÜKs iacs9iltBiiKXo xtA 6 Mtfig «ovixfiöß, ^^e(fov 91 6 ^Povßüteap^ 
sls tbv *A9ifktv ikdtdövtes ä^fpöxsQoi, Hat PolybiuB sdioii die Bn- 
bico grenze gekaimi? Dagegen lie&e tnch aafttliiren, dafs 61,11 
Aiiininiun zum Edtenlaade gezogen wird, wShrend der Bnbico nM* 
lieh TOXI der Stadt MM. Doeb balte ieh den Einwurf nicht fOr 
Bcbwerwiegend. Folybins konnte er&bren haben, dafs die Grenze in 
die Gegend von Ariminum verlegt sei nnd doch im Unklaren darüber 
sein, ob sie die Stadt ein- oder ausschliefse. Bedenklicher ist, dafs 
die moderne Forschung einstimmig Sulla als Urheber der Rubico- 
grenze anerkennt. Das römische Pomerium der Stadt der vier Re- 
gionen ist erst durch ihn erweitert worden. Nun war es altes, heiliges 
Gesetz, dafs nur der das Pomerium erweitem dürfe, der die Grenze 
Italiens vorgeschoben hatte. Daraus hat Mommsen^) gefolgert, dafs 
eben Sulla es war, der den Riibico zur Grenze machte. Da uns 
der Zeitpunkt dieser Veränderung nirgends ausdi ücklich angegeben 
ist, besals der Scblufs einen hohen Grad von Walii HclipmlH iiVcit. und 
ee haben ihm denn auch Nissen*), Bormann*), Detiefsen^j zug' stimmt. 
Wir sind aber nickt auf jene Stellen des dritten Buches allem 
angewiesen. Ein Citat aus dem 34. Buche spricht noch viel deut- 
licher. XXXIV 11,8 = Straho 6 p. 2P5 heilst es: HoXvßiog d' ccxö 
x'^S ^icLUvyCaq fiSfiiXidöd-ai <pri6l, xccl bIvccl ^iikia ytsvtaxöeicc 
xovta Övo elg ZiXccv :t6liv, hvxBv%-Bv S* els'^xvXtjCav ixatbv ißdo- 
fiT^xorta 6xT(D. Eine Stadt £iXa ist an der ganzen adriatischen Küste 
Italiens nicht bekannt, einen allgemein bekannten Ort müssen wir 
aber hier erwarten. Damm hat Oluvcr^) die zweifellos richtige und 
auch fut aUgemein rezipierte^) Lesung Torgeschbigen. .Wir 

haben also: 

lapygia (sb äxQcc 'TccTCvyLa, Kap Iiwca) 

— Sena Gallica (Sinigaglia) . , . 562 m. p. 

Sena Gallica — Aqnileia , 178 m. p. 

Diese Zahlen hat Mommsen TOr Jahren in seinem Aufsatz über 
den Meilenstein des Popillius^) geprüft. Das Resultat war nieht ge- 
rade befriedigend. Er fand für Acra lapygia — Sena 641, för Sena — 
Aquileia 249 m. p., also auf der kürzeren und besser zu kontrollierenden 

1) R. G. H' 8. 865 Anm. 2) Ital. Landeskunde S. 76. S) OL XI p. 76. 
4) Hermes 21, 1886, S. 499. 5) Ital. ant. p. 608. 
6) Ich erwähne nur noch Grosknrd: Kaioiipav. 
7} Bhem. Mus. 10, 1856, S. 141 ff, 
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zweiten Strecke eme Differenz Ton 71 m. p.! Die Erklärung, dafs 
man von Ravenna nach Altinum gewölmlich za Wasser fuhr und 
daher Poljbius dieses Stück nicht mit in Anschlag brachte, halt 
Mommseik selbst für nicht ganz genügend. Aber ihm li^e ftberhaapt 
die Yermessene Absicht fem, diese Angaben verifizieren zu wollen, 
was selbst mit Anwendung aller Hilfsmittd und aller ^rühe kaum 
Tollstand^ gelingen möchte. Sollen wir uns wirklich so bescheiden? 
Sollen wir es heute noch, nachdem die topographische Kenntnis 
Italiens so viel genauer geworden ist? Die Zahlen dee Polybins sehen 
80 exakt ans, sie sind nicht genmdet. Man mochte meinen, sie seien, 
wie sie aus den Strafsenzftgem'^) eatnommen und zosammengerecbnet 
waren, in den Text gesetzt worden. Das fordert doch zn genauer 
Bereohnnng heraus! 

m. p. 

Leuca (S. Maria di Leuca) — Veretum 

(S. Maria di Yereto) etwa 8 ni» smok* fihii in dm iiiii«i«rML 

Veretum — Hydruntum (Otranto) . . 20 t*i». Peat 

Hydruntum — Brundisium (Brindisi) 60 ii Ant ii6,Tff. mMOMi. Mb. revt. 

BrundiBinm — Gnathia (toire d'Ag- 

oaer ö». \ hiwo.oi 

Giuthn-Buiiim (Ban^ 87 oder 86. (StSS^^iÄS 

Barium — Aufidus (Übergang ttber den v 

O&nio) etwa 41 it Ant mfis.: 9t, t»ik pmi: so. 

Aufidus — Sipontnm (S. Maria di Si- 

OO ( Tal) Peut-, It. Ant 310,6 fr. : 55, in gflwdw 

fTitIk Btml.: 86^ do«h iat fOr T«anum Apu- 
tnn (Pmio dl QMtk) — Ijarlaum: Ii 

mit Cicero pro Olnent. 9,97; IS «Ibku- 
Betson. lt. Ant 310,6 IT. {Aroulo wohl = 
Larino): 86, Tielleicht auf einem Um- 



Sipontnin — Larinnm (Larino) .... 61 



Larinum— ffistonium (üVasto). . . 29(it^Ajt»io.eft.»-i» 

Histonium — Anxanum ( Lftiicianoj . zb\ji^<) \ w, in g«»der Linie: 20. 
Anxanum — Urtona (Ortonaj \\\ Liai« 

/T» \ a fl*. Ant. 310,6 ff. über An- 

Ortona — Atemum (Pescara). .... 21 oder 16 { geium-i , tat, leut i«-,, 
Atenmm Gastmin NoTum (Terra ^ " 

Veechia bei 6iu]ia Nnoya) . etwa 25 n Ajit wjuLt m, in vnAm Lmi« m. 
Gastmin NoTum — Gssimm Tmenti- 

num Qa OiTitä) 12 ». Ant »8,8« «w^iir. suves: 

etwa 41d m. p. 
1) Dali es sich um solche bandelt, ist schon durch fu^^Xma^at, klar. 
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Traneport; etwa 413 m. p. 
Ontrum Truentinum — Castelluin Fir- 

mauura (Porto di benno) 24 ( tu gmUe Uoi» n. 

Castellum Firmaiium - Poteutia 

(S. Maria a PotemÄ) 22 oder 20 {'^J^^n'^pJfdpr^^iJif so* 

Potentia — Nrnnima (Umai»> lOl^t^« sv^'' """"^ 

Humana — Ancona (Ancona) 12 { ''t^'^!'^ *' 

Ancona-Seua Gailica (Si mgagüaJ . 20 { ''^^l^*"-* ^ " 

etwa 501 m. p., wovon bis zu 9 m. p. 

abgezogen werden könnten. 

Sana GaUica-Pisanrum (Pesaro) . "el^tj;^«;™- '«^^ 

Pisaurum — Anminum (Kiinmi) ... 24 { Apou. i m iv, Fwt: ymo. 
Ariminum — Rubico (Übergang über 

den Finmiciiio) ....11 Tab v^nt. 

I T»b. Feut.: 96, »ber It Ant liiJdB. i Ari- 

Rubico — Bavenna (Ravenua) .... 22 »i»«« -»•»•»»• a». *»t d«r »irk- 

^ ' l hcnen Dist*ns entspricht 

Tab. Peut.: Bavonutt — Eudrii^ui M, doch 
ist «Ine Zahl anagefallen, and dtft 14 

KaTenna — Ätna (Aona; 48 natn An Poirfuin« cn. t &. boot, 

, fUr Äriniinum — Atria 81 ^«lit. IM« 

Meisuttg best&tigt e«. 
|T«b. Fant.: Radriani — Altino 61, doch 

Atria — Altinum (Altino). . . .etwa 46 { meuelcb nicht maluralsM mit Ucmm- 

^ ' l Ben CIL V p. 989. 

( It. Ant. 1S3,9 ff. (zweimal) 281,8 ff. , tab. 

Altinum — Concordia (Oonoordia) . . 31 1 Mi hiw«©!,: in g«r»d«r 

C»neorii«-A<i«ileia (Aguü eja) . . . j^^'^'^^^^r^ 

etwa 239 m. p. 

Icli babe also meist fiberüaferte ZaUen als der Wiikliebkeit ent- 
sprechend in die Tabellen aufnehmen können, nur in den drei Strecken 
Barium — Aufidus, Aternum — Castrum Novum . und Atria — Altinum 

war offenbare Verderbnis zu beseitigen und das Ergebnis der Messung 
einzusetzen. Die kieiue erste Strecke ist durcli Messung ergänzt. 

Das Resultat ist eigentflmlieh: 

Polybraa Tabelle 

662 501 

178 289 

740 740 
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Die Summe ist also genau die gleiche, die Posten differieren er- 
heblick. Daraus ziehe ich den sioheirea Schluüs, daTs Poljbins von 
einem anderen Punkt als von Sena ans gemessen hat. Daik das der 
Rubi CO war, ist sofort doutiich. In der zweiten Tabelle sind gerade 
die 61 Meilen zwisdieu Sena und Kubico suyiel vorhanden, die uns 
in der ersten mangeln. Um Niemand um sdne Prioritätsrechte zu 
bringen, mui's ich erwähnen, dafs schon vor etwa hundert Jahr^ 
Gossellin durch Vergleichung neuer Karten den Rubico als Scheide- 
punkt der beiden Weitenangaben des Poljbius erkannt hat^). Es ist 
ohne weiteres klar, dafs Poljbius die Abmessungen der italisdien 
Ostküste an ein so unbedeutendes Flüfschen nicht knüpfen konnte» 
wenn es nicht als Grenze Italiens erhöhte Bedeutung erhalten hatte. 
Wie die irrigen Worte eig lüpmv *6Xtv in unser Oitat gekommen 
sind, darüber will ieh später Yermutungen ausspreehen. Jedenfalls 
kann kein Zweifel mehr daran sein, dafs Polybius die Bubicogrenze 
gekannt hat 

Ihr Yorhandensein im zweiten Jahrhundert Mst sieh auoli noch 
Ton einer anderen Seite her nachweisen. Die Insebrift CIL 1 683 — 
Wilmamu 861 Dessau 26, welche in territorio Fanestri prope fines 
Pisaurensium gefunden wurde, also etwa in der Mitfce zwischen Aesis 
und Rnbico, lautet: 

m. imntm m, f. \ wtrro UwuUus | pro pr(aetare) fenmnos | resH- 
kiendos | ex s(enaius) c(onsulto) coermU \ qua p, lieimus \ op. daudius | 
tf. graocus JH. mr(i) \ a(gns) d(aMdis) a(dsignandis) i(uäieandis) sfo- 

Dafs die Thitigkeit des Propraetors Lueullus 82 t. Chr. im ager 
Gallicas nicht beweist, dafs dies Gebiet damals noch PtoTimrialland 
war, hat Mommsen gezeigt^). Die Inschrift scheint mir aber auch 
den Beweis zu liefern, dafs es wenigstens aai den Gracchen zu Italien 
gehörte. Lncnllus stellte die termini wieder her, wie sie Ton den 
Triumyim P. Licinius, Ap. Claudius und C. Graeehus gesetzt waren. 
Die erste gracchisdie Ackerteilungskommission wurde 133 gewählt und 
bestand aus Ti. und C. Gracchus und Ap. Claudius. An die Stelle 
des Ende 133 erschlagenen Ti. Gracchus trat P. Licinius Crassns, der 
Aufaag 130 in Asien starb. Die Triumvirn der Inschrift amtierten 
also 132 bis 131. Ich halte es nun für ausgeschlossen^ dafs sie 
auikerhalb der Grenzen Italiens Terniinatiouen vorgenommen haben 



1) Tgl. Groskurd, Strabons Erdbeuhieibuiig I S. 608 Anm. 8. 

2) R. G. IV S. 366 Anm. 
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sollten. Die c^raech Ischen Emzelassignatioiien haben sich durchaus 
auf Italien besrhriinkt; nur mit einer Kolouieaiilatro, der von Kar- 
thago, hat die Keformpartei in die Provinz übergegriÖen, und das 
erst viel spater. Appian, auf dessen vorzügliche Quellen Eduard 
Meyer aufmerksam gemacht hat*), spricht bei der Scbilderunfr Ycm 
Ti. Gracchus' Plänen immer nur von 'ItciXiu"). Die lex agraria des 
Jahres III y. Chr. hat es in den Teilen, die auf die gi-acchischcn 
Ordnungen zurückgreifen, wenn man von Afrika absieht, nur mit der 
terra Italia zu thun. Endlich fehlt in Oberitalien, in Cispadana wie 
Xraiiapadaii% jede Spur gracdbiflcher Thätigkeit. Keine Schriftsteller- 
notizy kern Stein, kein termiuus deutet auf eine solche hin. Die 
Grenze Italiens hat denn auch stets als die Grenze der Assignationen 
gegolten'). Man schlofs sie früher mit dem Rubico ab*). Seit 
Mommsen hätte dafür der Aesis einzutreten. Wenn wir aber in 
der Benonischen Mark im Jahre 132/1 gracchisehe termini finden, so 
müssen wir daraus schliefsen, dafs der Rubico bereits in dieser Zeit 
und nicht erst seit Sulla die Grenze war^). Meine Auffassung jener 
drei Poljbiusstellen wird dadurch bestätigt. 

Wer hat nun aber den Bubieo znr Grenze gmiaeht? layins XXXUl 
giebt uns durch die letzte Erwähnung der proTincia Anminum als 
terminufl post quem das Jabr 199: praetoribus L. Qninetio urbana, 
Gn. Baebio Ariminum — erenit. — in GUliam ubi is (Baebius) Tenisset^ 
omnes milites exauctorati domum mitterentur praeter quinque milia 



1) Untersuchungen znr Qeschichte der Gracchen. 1894. 

2) Civ. T7, 11. 12, 13. 3) Vgl. z.B. Herzog, i-Hm. Staatsverfassung. 
I, lÖM, S. 450. 471. Kudortr, «lau Ackergesetz des Sp. Thorius. Zeitschr. f. geach. 
Bechtiw. 10, 1848, S. 24: „Die agrarisehen Streitigkeiten dm debenten Jahr- 
hunderts beschränkten sich anfangs auf diejenigen Ländereien Italiens, welche im 
Jahre 621, als Tiborius Gracchus jone anregte, sieh noch im Ei^'entuin der Republik 
befanden. Was öchou früher durch Assignation an Einzelne, durch Deduktion von 
Kolonieen, durch Verkauf oder Yertauschimg ausgeschieden war, wuide von diesen 
Streitigkeiten ebenso wenig berOhit, als das gesamte Oemeinland in den Frorinsen**. 

4) Eudorff a. 0. S. 62: „Unser Gesetz beginnt, gleich dem Servilischen des 
Uulius, mit dem nrspriin^lichen Gegenstand aller Ackergesetze, dem Gemeinhuid 
in Italien bis an den Kubico und die Macra^'. 

5) Gegen Snlla sdieint mir iihrigeiui tnoh zn spiedien App. eiy. 107: (im 
Jaliie 87) MdQiog dh nal "Oonec tll» icikI fii^gna^e xccl Klvvag iittninipas 'AqI- 
nivov xaHXaßs, toi> fi»} rivu atQOcrtccv ig ti]v 7t oliv intlQ-tiv rfjg 
vn^nutiv raiatius. Die nächstliegende Auffassung der Stelle ist m. E., dafs 
Azimmnm nidit mehr anr iitjjxoog roAurltt gehOrte. — Daft Snlla die Bega- 
lierung des pomeriomi und der Grenze schon vor »einer Diktator vollzog, wird 
Niemand annehmen wollen. — Wenn Mela II C^i als Grenze Ancona und den Aesis 
setzt, so ist das ethnographisch zu verstehen, nicht politisch. Seine Quelle, 
Yarros antiquitates (de locis), war nach Sulla geschrieben. 
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socium: iis obtiueri circa Ariminiun prOTmeiam ssiis esse. Livim 
XXXTX 2: (M. Aemilius) pacati» Liguribus exercitam in agrum Gallicum 
duxit, viamque ab Placentia^ ut Flaminiae coininitteret, Ariminnm ]>er- 
duxit, deutet nach 187. Weiter kommt man durch Polybius. Als er den 
ersten Entwurf des zweiten Buches niederschrieb, d. h. zwischen 166 und 
150^), war die Grenze noch bei Sena. Dafs ihm eine Verschiebung 
entgangen wSre, kaam ich nicht ^uben. Ich halte es aber für sehr 
wahncheinlidi, dafii noch wßh 146 die Aesii^ranze bestand. Anf 
Sena werden in Polybins* 34. Bnehe die Tom Rubico ansgehenden 
Malse belogen. Das malb, wenn nicht gani^ so doch teilweise^ durch 
Polybius selbst Terschnldet sein. Er mnJs, ahnlieh wie wir es bei 
der fia Domitia sahen, die spätere Eintragimg gemacht haben, ohne 
den alten Text entsprechend nmzngestalten. "Eb kdnnte aber sehr 
wohl auch ein Teil der Schuld anf Strabo fallen. Er fmd yielleioht, 
dafii jene HaTse von der Grenze Italiens ans rechneten und setate 
dafür Sena ein^ weal es anderswo im sd^ben Buche als Grenastadt be- 
zeichnet war. JedenfaUs stand die Aesisgrensse auch noch im ersten 
Entwurf yon Buch 34. Ktm nimmt dies rein geographische Buch 
allerdingB eine Sonderstellung ein und konnte aUen&Us Yor den nach 
146 geschridiMUfln letatem sehn Bflchem entworfen sein. Aher dann 
wftre es doch aller Wahrscheinlichkeit nach in die Bücher 1 — 29 
eingereiht worden. Ich halte daher die erste Niederschrift des Buches 
für später als 146. Damit ist die GrenTrregulierung nur noch etwa 
ein Jahrzehnt von den Gracchen entfernt, und ich zweifle daher nicht, 
daXs sie durch Ti. Gracchus aus Anlafs seiner Landanweisungen 
ausgeführt ist. Die Assiguationen sollten sich auf Italien beschränken, 
er woUte aber auch im ager GaLLicus assignieren: so zog er ihn zu 
Italien. 

Die sullanische PomenuuiHerweiterung, an die Mommsens Ver- 
mutung anknüpfte, läfst sich durch eine GrenzcrwfMterungr im Westen 
hinlänglich begninden. Pisae wird in der ersten Häitte des zweiten 
Jahrhunderts öfter als Amtsbezirk, provincia. erwähnt, das letzte 
Mal im Jahre 167 bei Livius XLY16: conHuJibus Pisae et Gallia 
decretae. Zu Casars Zeit ist Luca die letzte Stadt der gallischen 
Provinz'). Hier hat Sulla die Yergrölserung des italischen Gebietes 
Torgenommen, die ihn zu der des Poraeriums berechtigte^). 

Polybius hat also die topographischen Bemerkungen 11186,2 und 
61,11 erst nach 133 in den Text eingef&gi Es ist zu beachten, dafs 

1) Tgl. oben 8. 17. 

S) BuetuB Caes. 84. S) YgL andi Bomuum CIL XI p. S7S. 

Ottiats, Pol/biM, 3 
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sie beide als Zusät/o dniiüieh charakteriBiert sind. Für XXXIV 11,8 • 
ergiebt sick diese Datiernng auch daraus, daft der Bestand der via 
Popillia Yon Arimmum nach Hatria Toranegesetzt ist. Denn auf ihr 
sind Polybins' exakte Meilenimgabai gemessen. Sie wurde nach dem 
Zeugnis des oben schon erwSliaten Meilensteins TOn P. Popillius C. f. 
OOS. erbaut, d. h. 132 y. Ghr.^). 

Auch hier haben vir junge Zusätze gefunden, die mit dem älteren 
Bestände kontrastieiren. leh föge noch hinsn, dafs naeh 1114,11 die 
Basis des oberitalisdien Dreiecks, die fw^fiüUa ro& mttä tlv 'AilffUtv 
^ÜdTOv — iah xAUmg Sifvfig iatg ixl röv (w^^ ^sAq toi>e üt^xilümg 
ataßütvg Kffl 3tept€t»o6(ovs messen soll In Buch 34 haben wir: 

178 m. p. zu 8% Stad. — 1483% 
ich rechne dazu für Sena — Buhico 61 „ „ „ „ n ^ ÖOSy, 

1991% SUd. 

Der alte Ansatz ist also erheblich gemindert worden. 

So können wir bei dem eigenartigen Zustande seines Werkes die 
Fortschritte, die Polybius auf geographischem Gebiete wahrend seines 
Lebens machte, zum Teil no(;h konstatieren. Kine solche Betrachtungs- 
weise wird mit seinen Distanz an gaben, die bisher nichts zu sein schienen 
als „ein ungeniefsbares Ragout aufgelesener römischer Messungen und 
alexandrinisdier Eechnungsresultate, unter welche eigene ungeprüfte 
Schätzungeii zahlreich eingemengt sind^'^), vielleicht mehr anzufangen 
wissen. 



YL 

D. lunius Brutus Callaecus. 

XVI 29 vergleicht Polybius den Hellespont mit der Strafse Ton 
Gibraltar. Es heifst dort § lOfif.: sdxaiQduQov fiivtai ys tov xad-* 
'HqkxXsüivs <fti)Aag ittö^uaög ioti th icaxä "AfMiov* x6 yäff 
i| dfupofo^ itTC* imf^ffdmmv okw6^wnf srüA^ff i%Bi ittdf^tp dick «i^ 

6xap£ois &tä zipf itvexij^^ tOv ^v&v x&p Ttifbg tcSe vdQitat xtfvo^ 
Ho6vtanf Aißfii^ xal tilg E^i^Ax'^ xal t^v äyvmftiav Tfjg 

1} Momsuen, Rhein, Mos. a. 0. 8) J. Paitsdi a. 0. 
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ixt hg &ttXd66fis* Damit kontrastiert entcua was Pliniufl nach Po- 
Ijbios Bneh 34 über eine Beise deBselben durch die Säulen und an 
die Westkllate Ton Mauretanien berichtet^) und zweitens eine Stelle 
in der Übersicht über die oktov[isv7j TD. dl, 10t: tb 9h Aouröv ft^poff 
t^S Ei>QQin7ig iaih t&v xQOBiQTifiivwv 6ff&v (den Pyranaeen), tb 6vv- 
ienxw te täg ihSösig ml ngbs 'HgaxXeCovg 6xi^Xag, nsqäxetm 

^Av {w6 t£ 1% Xttd^ xttl trig £|o ^uXdttrjgj xaXettm 9% |ikr 
««^d t^ nuxXf iin&s naQflxov ?a3g ^H^axlsietv </tljl&v 'IßrjQia, tb 9h 
fCt^fk t^ i£a> iml p^eydXifjv XQoöayoQEvo^ievijp xoii^ fthv dw^uafüiev 
odx i%Bi 9iä tb *n^o6(pdxü3g %atmxts^6^tti^ nwioixeltai 9h itav 
^b ßuQßägov idv&v Tud xoXvetvd-Qaxav^ '6;r^p ijv '^fulg fierä 
Torßra tbv xarä (legog X6yov änodctöo^Ev. Während dort der atlan- 
tische Ocean einfach als unbekannt bezeichnet wird, finden wir hier 
Poljbius selbst als Erforscher seiner südlichen Küste, lesen wir ferner, 
die spauibche Westküste, die nördliche Nachbarschaft der Säuleu am 
Ocean, sei jüngst erkundet worden und es sälsen da barbarische und 
volkreiche Stämme. Der anscheinende Widerspruch ist nur so zu er- 
klären, dafs die Stelle des 16. Buches einen älteren Stand geogra- 
phischen Wissens wiederfficbt, über den PolybiuSj zum Teil mit eigener 
Arbeit, hinausgekoniiin u ist Seine Reise nach Mauretanien war 148^); 
wann die Erweiterung seiner Kenntnis des spanischen Westens er- 
folgt ist, läfst sich, glaube ich, auch bestimmen. 

Noch lange nachdem Rom Karthagos Erbe m Spanien angetreten 
hatte, beschränkte sich seine Herrschaft auf den Osten und Süden 
des Landes. TJm die Mitte des zweiten Jahrhunderts fanden mit den 
Stiiirimon des äuliiersten Südwestens zwar schon häufige Px'riihrungen 
statt, aber unterworfen waren sie noch nicht. Die Lusitanier sind 
noch 154 autonom^). Die nordwestlichen Völker treten um diese Zeit 
überhaupt erst in den Gesichtskreis der Börner. Die Callaeker werden 
zuerst in den Berichten über den Feldzug des Q. Servilius Caepio 
140 erwähnt*). Den Strand des Oceans nördlich von Kap S. Vincente 
hatte damals noch kein romisches Heer betreten. D. lunius Brutus 
Callaecus war der erste Feldherr, der ihn 138/7 erreichte und zur 
Grenze des Beiches machte. Er hat die im yiriathischen Kriege 
unterlegenen Lusitanier vollends gebrochen und die Küstenlande unter 
Beihülfe einer Flotte unterworfen^). £r hat sich im Kampfe mit den 

1) Nat. }n«t V9. VI 199. S. outen S. 62. 2) Unten B. 64. 

8) Appiau üigp. 66. 

4) Hflbiiar bei Panlj-Winowa: Callaid. App. Hisp. 70. 
6) Oliaipo 8. unten 8.48. TUabriga App. Hisp. 76. 

8* 
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Callaekem seinen Ehrennamen verdient und im Norden den Minho 
erreicbt'). Das war wie ein Entdeckungszug in unbekannte Gegenden 
ToU TOn Gefahren. Kur durch sein Beispiel vermochte Brutos die 
Truppen zum Übergang über den Oblivioflufs (Limia) zu bew^gjen, 
der in seinem Namen ein böses Omen für die Rückkehr zu geben 
schien^. Dab Brutus' Thaten ganz neue Gbbiete eEscblosseiL und auf 
Mithandelnde und Zeitgenossen dadurch tiefen Eindruck machten, 
lassen unsere Quellen trotz ihrer Dflrftigkeit noch erkennen. Ich 
verweise auf Yelleius 115: ante tempus excisae Numantiae piaeclara 
in Hispania militia D. Bruti fnit, qui penetratis omnibus Bispaniae 
gentibus ingenti vi hominum urbiumqne potitus numero, aditis quae 
Tix audita erant, GaUaed nomen meruit, und auf Florus 133^2: 
D. Brutus aliquanto latius Geltieos Lusitanosque et oninis Callaedae 
popnlos formidatnmque militibus flumen ObUfionis (servixe docuit), 
peragratoque Tietor Oceani litore non prius signa eonyertit quam ea- 
dentem in maria solem obrutumque aquis ignem non sine quodam 
saczilegii metu et horrore depreudit. Noch Strabo hat Einzelheiten aus 
jener Okkupation Portugals erwShnenswert gefunden"). Eine etwa 
dem Zuge der Legionen vorausgehende Erforschung durch Eeisen von 
PriTatleutein möchte ich bei dem wilden und unnahbaren Charakter 
der dort sitzenden Völker f&r ausgeschlossen halten. Man mufs sich 
daran erinnern^ dafs Polybius die Strecke Ghides — Tanais idt6tiii 
avd-Q(D7tip xttl xivYiXL für unzugänglich hält^). Erst seit Brutus konnte 
man also davon reden, dafs der Westen Spaniens erkundet sei, und 
eine Beschreibung der Küstenvölker liefern^). Vorher waren das vix 
audita. Ich zweifle daher nicht daran, dal's mit den Worten Öuc rb 
:tQoGq)arKig xaromTfvöd'UL die Eroberungs- und Entdeckungszüge der 
Jahre 138,7 gemeint sind. Wahrscheinlich sind sie nicht lange nachher 
geschrieben worden. Die Zusammengehörigkeit von Ost und West, 
die Halbinselnatur des Landes und seine scharfe Abgrenzung mufsten 
jetzt begrifFen werden. Damit wurde auch ein das Ganze umfassender 
griechischer Name notwendig, und ich glaube deshalb, dafs die Er- 
streclning der Bezeichnung Iberia - Hispania von der üstküste auf 
du' ^ranze Halbinsel, die Polybius noch nicht keimt, aber den spateren 
(Quellen geläufig ist, in dieser Zeit eriolgie. Jl(jo6(pctr(ng würde, wenn 
man es scharf interpretieren darf, auch darauf deuten. 

1) Liviuß ep. ö6. Entiopiua IV lö. App. Hi»p. 74. Strabo 3 p. 163, 

5) Urixa ep. 65. Sttabo a. 0. 8) S p. 15S. 168. 166. 
4) Strabo 2 p. 104 = Polybius XXXIV 6 J. 

6) Poljbiu» verweigt auf B. XXXIY. 
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Die Stelle ans XVI gehoit also älterem^ tot 148 gesduiebenen 
Bestände an^ die ans IQ ist ein jüngerer Zoaats. Eine phmmft&ige 
RerisioiL liatfce jene zeitgemäls umgestalten mässen. Das ist nieht 
geschehen. 

m 

Der römisclie Staat 

Wer im 6. I'iu he Polybias' allgemeine Erörterungen über das 
Wesen des römischen Staates liest, wird darin merkwürdige Wider- 
sprüche*) finden. Polybins will, wie er in Kap. 1 saG:t, einen ä:toXo- 
yißuög der römischen 7Co)jTeLU schreiben. Der Weg, den t ]■ dabei ver- 
folsrt, ist deutlich zu erkennen. Die drei bekannten »Staatsformen: 
Königtum, Aristokratie, Demokratie, haben von Natur sämtlich keine 
Daner. Das Königtum, aus der Monarchie entstanden, verfällt und 
■wird zur Tyrannis; bei ihrem Sturz entsteht die Aristokratie, die eben- 
falls entartend zur Oligarchie wird; diese wird durch die Demokratie 
beseitigt, do<di auch sie sinkt zur Ochlokratie hinab und findet end- 
lich in einem 9i^6ti^q xal fi6vaQXf>g ihren Meister, worauf der Kreis- 
lauf von neuem beginnt (Kap. 3—9). Die einfachen Verfassungen 
sind also sämtlich dem VeriSall ausgesetzt, eine löst sich in die andere 
auf. Vor dem Unteifinüge geschützt ist allein die gemischte Ver^ 
fassung, welche die Eigenheiten und Vorzüge von Königtum, Aristo- 
kratie und Demokratie vereinigt In ihr halten sich diese drei Fak- 
toren derart das Gleichgewicht, dais keiner seine Schranken Terlassen 
kann und der Staat immer in Buhe bleibt Diese Ver&ssang bat 
LykorgOB für Sparta ersonnen, zu ihr hat sieh Born in langen Ompfen 
durchgeningen (Kap. 10). Polybius bmdbtet dann über diese Kampfe^ 
die Born zur besten Yer&ssung geführt haben (Kap. lls^). Es folgt 
die Daratellung der Yerfiwsung. Sie ist aus den drei Elementen ge- 
mischt; deren Einwirken auf einander giebt dem Staat Festigkeit und 
Daner (Kap. 11 — 18). Daran sdblie&t sieh eine ausfthiliche Schilde- 
rung des römischen Müitirwesens (Kap. 19 — 42) und endlich ein Yer- 



1) Diese sind im weaentHdieii richtig dargelegt von Paul La-Bocbe, Cha- 

rakterislak des Polybius. 1867, S. 29 AT. Doch giebt der Hinwei» auf Poljbius' 
IndiTidualität, die einor einheitlichen Dnrohbildung von Theodden widerstrebt 
habe, keine befriedigende ErklSxuug. 

S) Die ex arohaeologia Bomana beieielmeten Fiagmente, die in Hultsehs 
«ttter Ausgabe unriefat^f &p. i bildeten. 
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gleich der besten übrigen Verfassungen, besonders der spartanischeiL 
und karthagischen, im allgemeinen und in einzelnen Einrichtungen, 
mit der römischen (Kap. 43—56). Dem SchluTswort (Kap. 57) ist em 
Beispiel römischer GrdJfle im Unglück hinzugefügt (£ap. 5S). 

In diesen Gedankengang fügen sich mehrere Stellen nicht. Po- 
lybioB hat die römische Verfassung als die beste hingestellt, xdkXietov 
öiiöxrjfitt r&v xccd^ Juleis Ttohtsi&v (10, 14). Lykorgos hat die drei 
Elemente gemischt (10, 7) Zva n'^hv teöitcvöan'ov v^iIq t6 ddov eig 
räg övfitpvttg hxQimjitm KOMfag^ ^yvttfsrcD^i^g dh i^s Sxdatov iwd- 

cei^Av, i90(fffO9tO'&v wd ^vj'otfrAnroi^fMf'oy [hsi Stoib] dta^iv^i 
watä %hv t^q ävtmlfUtts X6yov «Icl v6 xoXiuvßa seriL, ebenso Rom 
(10, 13 — 14). Daher (18, 1) jg^g ndaag tfvi^ßtdPH t&s xsQiat^ttg 
isdvtms ixetv viiv ä^ptoyi^ ttdtitv (der drei Teile), &6ts f»^ oUvt* 
eltmi t€P&p^ B^tv äfisivm moUvskcg tf^atfiv, — (4) Sti&iu^ iaro- 
xööxtttov ifv^fiiävsi yCvt^hti «od xavxhg fyt»vä!64hu to^ «ifi^ivtos 
v^v idtö/rijim ToO «oliwS^iinoS' (5) Szap y^v xdXiy itxoXv&ivtsg 
%&v ixthg tpdfimv Muetgißtofft tatg s^tvxüas iud xeQumtfüug täSg i» 

fUVM iud jfcdvitovvTf^ xgixmvttu Tgqhg ^ßQtv kuI it(fbg ^Jaee^^ocv/cesr, 
8 di^ ^iXst yCvs09ai, (6) töts aal ^tihma 4wtdelv iativ «cdrö xuff 
te^w Ttoffi^ö^itvov tb xoUttv^ t^v ßat^d-stav, (7) küidäv yä^ e|oi- 
io&v %i t&v (piioptim^ lud xUov tc0 äiawog iiMcgat^, dtiXw 

&g n/66ivhs €edtotsXoi>g fivtog tuetit thv äfftt Xöyov^ ävtuüeä^dm dl 
mt Xitifajtoditf^^m üwayLivrig %^ ixd^wv Tiga&iaemg 4ni äXXt^Xav^ 
e/^lv ^otdsl t&p fisQöv oM* 4>X€Q(pQovstf (8) ndvxa iiitiivsi 
rotg ^xoxe^flivoigy t& ^y woXvdiuwi tilg ^Qi^hii> ^ ^1 ^QXVS 
d£di6ta ti^v kt xo^ xitag käaxaaiv, Bunit ist gans miyereinbar 
Kap. 57, 1 — 9. Lasen wir eben, dafs die MischTerfassmig dem Staats- 
wesen das duxfidvsLv äeC garantiere, so heilst es nun, dafs wie alle 
Dinge, so auch jedes Staatswesen von Natur dem Verfall {(pd^ogä) 
und der Voränderung (iKTaßoXrj) unterlie<;e, und zwar nicht nur von 
auisen her, sondern auch von innen heraus. Hiefs es vorlua, dal's 
gerade dann, wenn nach der Beseitigung äulserea Druckes Üppigkeit 
und Übermut im Innern drohen, sich die Verfassung als Korrektiv 
bewähre und jeden Teil, der zu Ausschreitungen neige, zurückhalte, 
so lesen wir nun: (5) otat^ yuQ noXXovg otai fisyuXovg xLvövvovg öt<o- 
6c(ßBm] noXizBCa ^htä tavt' eig vjtBQO%i\v xat dwaßr^Cuv idnjQitov 
a(f Lzrjtat^ ipavegbv siöoiXL^o^vifjg slg avxi]v ^ttl itolv T^g sifSatr- 
Hovlccg öviißutvu tovg fiiv ßCovg yiveö&cu xoXvt£X6ötd^ovgi tavg d* 
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ävdgag g>iXov€ixotiQOvg to^ diovrog xagt te räg ccqx^S x^'' ^^ff &Xlu£ 
isftßoXttS- (6) &v nQoßtuv6vxü3v iitl stXiov üqJ^si ft^v rijg ini tb x^^QOV 
Iteu^l^g Yj q>t>XaQ%C(t oucl t6 tiis ädoliag tivstdog^ Tcgbg dh tovtoig ^ 
MqI rovg ßCovg äXcc^ovsta xal ycoXvtiXna^ (7) Xij^stai dh Ti]v k:ri- 
y^fte^i^ pi>s%ii^oXfig 6 ^^ftog, &tav inp mv fihv äÖtxitü&ccv dö^rj diä 
rijv xXeovs^Cav i^tp g>v javvmd''^ xoXoativdfievog diä f^v q>iXccQxCav* 
(8) töitB yäg i^oQyiöd^sigj Ktd &vii^ stdvta ßovXsvöftevogj (yhxixt. ^eh^Sit 
lUUhit^i^ 0^ C&ov Sxeiv t&tS xgo£(ft&6tv^ dXXä n&v wd ti> xX&OtoP 
tttvög* (9) 0^ ysvoiiivQV tAv (ikv dvofuitmv tb »lUJUtftov ^ ^ohtsia 
lUUtXijflftuUj iXtv&SQÜof »mt ä^^uu^ftttCav^ t&v d% xifaf^dtanf tb 
X<^f itfroT) vifv ^x^Loi^ftefütP* Hier haben wir do<^ ein ftd^ i{otdot}v, 
den dijfioff; wo aber bleibt die Korrektor ron selten der beiden andern? 
Dalfl €Üe Worte sieb aber direkt auf Rom besieheDy wird dnrdi 9, 10—14 
erwieeen. Dort wird in ganz älinlicher Weise wie in Kap. 57 von 
nataiiLotwendigen Veiindenmgeii der Yer&mnmgen geiproelieni dem- 
gemäfB anch für den rdmisohen Staat nach einer ^ev«(9i$, dS^ig 
nnd dxfii^ andi eine tivmvtüt fistußoXif angenommen nnd endUdi 
mit ^tutgOv d* ^knat äiä tAv lutä tai&t« ^vfirfioiUvw anf eine 
epStere AnefOhrong yerwiesen, deren finde offenbar in Kap. 57 Tor- 
Hegt. Knn gilt ja allerdings Polybine' Darsteliong der lömieehen 
TerfiwEnmg znnichet ftr die Zeit der Schlacht bei Gaonae (11,2); aber 
er sagt anch, dafii noch sn seiner Zeit die Verteilnng der Macht an 
die tffia (ligrj, yon unwesentliohen Änderungen abgesehen {nX^v dXCyoav 
ttv&v), die gleiche wie damals war (11,13). Überhaupt scheint mir 
eine Ausgleichung der theoretischen Widersprüche nicht mugUch. 

Unsere Beobachtung findet eine Bestätigung, die jeden Zweifel 
nimmt. 57,10 giebt zurückschauencl den Inlialt des Buches an mit Aus 
Dahme der Einleituno; ( K;ip 1 — 10): iifUli; d' BTtsiöf} ti'iv te övüraöLv 
xal ti]v avi,r\6Lv rif^ jioAiXcLug^ in d\ ti)v axfirfV xai Tr}v Öidd'seiv, Tcobg 
toÜtols ^^t' öiaq)OQäv ZQog rüg uXXag tov xe xsCQOVog iv cwrfj xai 
ßeXtCovog äiBXrjXvd^uiievj xbv fikv TttQt xi^g inoXixeCag X6yov äds itt] xarce- 
tftgitponiv. IIa enthält die 0v6xcc6ig und «r^r^fftg, 11 — 42 die ctxiir} nnd 
didd^söi^. 48—56 die Su qüQÜ TtQog tag äXXug jcoXixeCag. 57, 1 — 9 und 
was noch vorhergegangen sein mag, die tlg rävavxiK uftaßolr]. fohlt in 
der Inhaltsangabe. Ich kann nicht trlauhen, dais es übersehen oder unter- 
drückt sei, denn Polybius ist in solchen Kekapitidationen sonst peLnlich 
genau und sehr ausführlich. Dazu kommt, dals er 4,13 auch nur von 6v- 
(fxccffLg xui av^TjtyfQ rkr rrnnischen xoXLzeia weif«, nichts von ELq rävuvxt'a 
pLETaßoXr]. Kap. 07 und 9, 10—14 haben wir folglich als spätere, dem 
Buche zugefügte Einschiebungen zu betrachten. Auch die lockere 
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Anknüpfung von Kap. 10 durch die Flicksätze: vvv 5' inl ßgaxv 
Ttoirjdönsd'a ^m'i^Tjv vtiIq tr}s AvxovQyov vo^oi^eoLai- t6ri yäg oiyx, 
avoUeioc; h l6yoQ rijg TtQod-iascog, scheint mir auf eine Zerreiliaung 
des Zusammenhanges an dieser ^^telle zu deuten. 

Wenn ich von diesen Yoraiissetzimgen ausgehe, habt^ irli auch 
für ein mir sonst unverständliches Kapitel ans dem Vergleich der 
besten Verfassungen, Kap. 51, eine Erklärung. Ich setze es ganz 
hffl:: (1) Tb dl KaQxriöoviiav «oUtevfia rb fihv ävixad-dv (loi öoxbI 
xaX&g xat& ys täg Ho^xsqbIs Siatpogäs övvsöTdö&ai. (2) xai yicQ 
ßwfiiUlg ^(fav na^ «hxoXs^ xal xb yeQÖvtiov nxs %^ dgKStoxQanx'^ 
^w6£av, xal tb jcXild-og fjv x^Qtov t&v xa^iptövrcav a'ÖTa' xu^öXov 
&h ti^v t&v oXmv icffnoyfiv bI%b TUKffeMktfliav *P(o(uxl(ov xal Jaxsdm- 
fiovCov. (3) xaxä yB fi/^ tovg TUciQO'bg tovrovg xa%^ ovg slg %bv *Awi- 
fiuatbv hfißaws xdXefiov^ (xbIqov) tb KaQjp^ovicjv, a(isivov Öl rb 
*P(0(iaCG)v. (4) ixetdi^ yäg xuvrbg xcd öiQßatos xal TCohtsCag xcd Ttgd- 
|£46( i6t£ tig tt^lriöig xaxu qy^iv, fiexä öl raxkriv äxinj, xäxaw 
^p6ütf»$, 9t(fdrt6ttt avx&v i^xi xdvt« tä »atti <bc|M^, xoQä xovxo 
luü t&tt dUipBff$v äXXi^Iixitv tä xoXtteöfMtu, (5) x«d^ Stfov yäQ ^ 

waä to^oOtav ^ (ikv KtiQXi^dhv töte sro^ijKfia^y Öl 'FAftvi 
fuUctfr« t&t' stxs «4* ^fMfVy ^Mtd fs ti^ t^g mJUxBÜtg fS^ntam 
(6) dih xal tin» xlsüft^ dihttfuv t(iltg dueßovlCotg jfnifä fih^ ^^Wt 
ioifioig 6 di^iMg ifiii fimftJlij^e^ Mtgä *PB»iMtüng iatfi^ d^ev ^ &6y- 
ftlfftog, (7) 99^ Xttff otg (ihf t&v srollAv ßcvXsvofiivaav satif otg 91 t&v 
i[Q(0tmv^ xatülxv^ tä 'FoiuUmv dutfioiSXw mgl täg «otväg Xff^^ßtg, 
(8) j lud miäattvtsg tnHg Zhoig t^ fiovMeg^tu vtaX&g tiXog iiaittQd- 
tvfiav t^ noXifUft t&v Kttffpfinvlmv, Der Gadankftngang igt: Karthago 
besafe uTBprfiii^fih eine MiediTei^Bui^ wie Bom und Sparta und 
iiflt daher an&ngs Qroims geleistet. Aber in der luumibaliBdien 
Zeit war seine ibeftij sohon überschritten und hatte der Sfiyog in ihm 
die Oberhand gewonnen, während Bom gerade damals seine «xpj 
batte nnd durch den Senat aristokratisch geleitet wurde. So mnlste 
Karthago schlielsUch unterliegen. Das ist unlogisch. Polybius konnte 
nur so argumentieren: Karthago leistete mit einer MisoliTwfassnng 
einst ChroiseSy verlor dieselbe aber und wurde sur Demokratie. Daher 
erlag es Rom, das die MisehTerfiissung beim Zusammenstors besafs. 
Oder aber so: Karthago leistete mit aristokratischer Verfassung einst 
Grofses, sank dann aber zur Demokratie hinab und erlag daher dem 
aristokratischen Rom. Die erste dieser beiden Beweisführungen hätte 
dem Grundstock des Buches entsprochen, die zweite den später ein- 
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gelegten Stücken. Denn wenn Polybiiu in diesen letsteren auch für 
Rom VerfAll der Yei&ssinig und inneren Niedergang annimmt, mala 
er dayon zurückgekommen sein, in ilim die MischTer&isang mit ihrer 
Stabilität zu finden, und vielmehr erkannt haben^ was eben am Ende 
von Kap. öl steht, dafs Rom zur Zeit seiner grOfsten Blüte Aristo- 
kratie^) war nnd als Bolche der Venmdenmg ansgesetzt. Die beiden 
nach dem yeribiderton Standpmikte Ton einander aWeichenden Arga- 
mentationen sind in Eap. 51 zammmengeflickt. An den Anfang der 
ersten ist das Ende der zweiten gehangt worden. Von einor Ter- 
arbeitnng kann man gar nieht reden. Die Zusammensohiebong mnls 
bei § 3 stattgefunden habw, yielleidit sehen wir noch heute den alten 
Bifs klaffen dort wo xstffov ergänzt worden ist'). 

Wie ist Poljbina zn diesen nachiri^ehen Einlagen gekommen? 
Eine grfindliche Änderung seiner Ansdhannngen über den römischen 
Staat mnfs die Yeranlassnng gewesen sein. In den Slteren Ans* 
flihnmgen kemit er nur eine Höhe des Staates, ein Niedergang war 
für ihn nicht wahrnehmbar. Dann müssen Ersehfitterungen eingetretoa 
sein, wekhe ihm die ZnsUce abnötigten, die seinen alten Theorien 
ins Gesicht schlugen. Idi halte es ftbr zweifellos, daJs die graechische 
Bewegung die treibende Ursache war und komme hier mit Eduard 
Meyer überein, der ebenfalls im 6. Buche Beziehungen auf die Gracchen 
findet Der Grundstock des 6. Buches ist geschrieben worden, als 
Karthago noch stand '), also in Rom vor 150. Treffend hat Mommsen'^) 
diese Zeit so oharakteriöiert; „lu keiner Epoche ist die römische Ver- 
fassung formell so stabil geblieben wie in der Tom sicilischen Kriege 

1) 1141 heifti es; ^riSiva not av slxslv Svvaod-at ß^Ptdais, nn^h t&v if- 

lAxa vergleiche damit 51, 6 — 7! 

2) Vielleicht rflhit auch 10,7 iitl woU von Polybius* Hand her. fis kOnnte 
ehie kleine R«toiiclie sein für das starke ^c(, das der kurz yorhergehenden Ein- 
lage über don Verfall der römischen Vcrfasating heftig wid erstreitet. Doch kMUL 
freilich auch ein aufmerV^amer Leser auf dieee Reseernng verfallen sein. 

3) Uutersuchimgeu zur tieecbichte der Gracchen, 1894, S. 8. Wenn er 
ausser Kap. 57 aadi 4—9 hi^hmieht, so stimme ieb damit nicht ilberem. Der 
Kreislauf der nngemischten Verfassungen gehört in den nrsprünglichcn Plan, 
durch ihn wird die Güte der lylcurgischen und römischen Verfa««un^ erwiesen. 
J'fys avadaayAii (9,9), die M. übrigens auch nicht als Beweis benutzt, waren ein 
h&nfiges KraauEeiehen der Oefalokiatie. — Die Ton mir dargelegten, Wider- 
sprüche sind von ^C. nicht verwertet, der sich auch mit den bisherigem ohiono- 
logischen Untersuchungen über Polybiua' Werk nicht auseinandersetzt. 

4) Kap. 52 und 56, vgl. oben S. 17. Der vor 146 verfalste ältere Plan de« 
Werkes mi— 8 bietet schon ineg rf^ 'PcopLaUav MtlutUcg X6yov (2,6). VI 66 
wird in dem nacli 146 gesehriebeaen Kapitel XVHISS beseiclmet als wenit mhg 
iamKii/m x/i/ipmtg gesdhiieben. 6) £. G-. S. 827. 
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"bis auf den dritten makedonischen und noch ein Menschena] tor darüber 
hinaus; aber die Stabilität der Yerfasauntr war hier wie überall nicht 
ein Zeichen der Gesundheit des Staats, sondern der begriimenden Er- 
krankung und der Vorbote der Revolution*', In dieser Kuhe vor dem 
Sturme konnte Polybius die schöne Theorie von dem unzerstörbaren 
Gleichgewicht der drei Elemente an Rom bestätigt finden. Der römische 
Adel, mit dem er umging, glaubte vielleicht selbst an sie oder hielt 
sie doch für einen prächtigen iriiMaBSchaftlichen Mantel, geeignet^ der 
Menge die nackte Aristokratie za yerhüllen. Da kam die gracchische 
Revolution und übte an soldien Konstruktionen unerbittlich Kritik. 
Jedem, auch dem Fremden, wurde klar, dafs Kom bis dahin von der 
Aristokratie gelenkt worden war^ dab d€ren Tage aber gezählt seien und 
die demokratische Epoche b^^nnen habe. Der Nimbus unvergang- 
Uoher Dauer war der Verfiunung geraubt. Gerade Polybius muXste in 
der neuen Richtimg die Wendung zum Yerfoll selten. Seriös Tod 
wird den allertie&lMi Eindruck auf ihn gemaohi haben. Solehe Er- 
lebnisse machen die bitteren Worte 57,5 — ^9 yerstandlicfa. 

ünger^) und Eduard Meyer*) haben ganz richtig daraof snf- 
merksam gemacht^ dals wir das Urteil des Polybius tlber die Oxacchen 
auch aus einer Stelle des 2. Buches er&hren. Um der Ghracchen willen 
ist ihm das Ackergeseta des Flaminius 332 der An£eüig der Wendung 
des df|/M»g Bum Schlechten (v^g xbIqov tc/ö di{/iov ifutOtifO^Si 

1131,8). Daraus spricht die gleiche politis(die Anschauung wie aus 
den Zusätzen in der DarsteUung des rSmisehen Staates. 

Das 6. Buch enthalt also nicht unerhebliche Stticke aus gxacehi- 
scher Zeit"). Auch für sie ist es charakteiistiseh, dab sie in den 
Text eingeschoben sind ohne hinreichende Yerkittung der entstehenden 
Fugen und ohne eine Ausgleichung ihres Inhalts mit dem froher 6e* 
sehriebenen. 



1) Philologus 41, 1882, S 817 Anm. 15. Dafs Pnlybms dieses Urteil über 
die Graccheu bei seinen persönlichen Beziehungen zn ihrem Hanse schwerlich 
vor dem Tode beid» Offenilioh ausgesprochen haben würde, iit ein unnoheret 
Schlnrs. 2) a. 0. 

3) Atich ein Abschnitt über die römisclift Flotte, der hent»» verloren t8t> 
war vielieicht ein später Zusatz. Vgl. Polybius U 64,1 f. und nuten S. 79. 
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YIII. 

Tyche. 

über die TycheTontellimgen des Polybiut ist sehon öfter gehandelt 
worden^), und ieh besehiSnke mich daher auf die hier veaenilidken 
Pniikte. Neben häufigen kurzen Erwähnungen der r-^xr}, die ein Znge- 
stihidnifl an ToIksmiUbige Bedeweise Bein kfhinten und für die eigene 

Anschauungsweise des Schriftstellers nichts zu bedeuten brauchen, findet 
sich eine Menge von Stellen, die mit solcher Ausführlichkeit und 

so vielen personifizierenden Beiworten von ihr sprechen, dafs wir an- 
nehmen müssen, Polybius sei von ihrem Walten iti der Weltgeschichte 
überzeugt gewesen. Solche Stellen /h lien sich durch da^ ganze Werk. 
Ich führe aus den letzten Biichern an XXX 10, 1: hv ^dhöta 
xatiöoi tcg äv äpi,« tijv ö^urTjra xcd Ti]v (ißeßaiotijta tffg tri^jjiyg, ozav 
S fläXiOT av ttg avrov xoQtv ot^xat, diuxovBtv, xavxa nagä xödag 
B-bgCexrixott rotg fx^-^otg xaxa6xEvd%Qiv. XXXII 19,3: — &6xb x(ybg 
st^H'ötovg £lx6rcog 6v(iSl^hv xfi X'6xTl diöxi xb x&v ayad'&v avdg&v 
äd-Xov ryjif fi'»T>a v«(jtav rotg j^*t()t<yTOtff ivCofTB XBQixid^tfiv. XXXVIIö, 2: 
— dtÖTi c), r u }/)k'7TotB xotg xatgotg {fn£Qr](pävcog XQ^^^cii' xcctu t&v itikag^ 
eiSöra Ölüxi xcd Uav xovx^ iöxlv l6iov imxfjdevfia x^g tvxrjg, xb xotg 
avtcov imvorinaGL xcä vo(io^£X7liia6tv f| i)7to6xQoq}fig cc^xovg 'bxoßäX- 
Xfiv toijg vofio^£rr]0avtag. XXXIX 19, 2 aus dem Epilog: — d-fo- 
QOvvxEg xi\v xviTjV «5 iöxiv aya%ri fp^ov^dai xotg dvd'Qconoig xal 
fidkiöta xaxä xovzo xb (i^QOg iöjveiv xad"' o tiQ doxj^ fuili^TOt fJUi- 
xagit^o^av xal xaxoQT^ovv iv reo {ßic3). 

Polybins' Vorstellungen von der Tyche sind nun nicht ohne Wand- 
lungen geblieben. Wir können drei Entwicklungsstufen erkennen. 
Auf der ersten wird ein alles umfassendes Wirken der Tyche ange- 
nommen, ihre Bethätigung überall, auch da wo erklärende Gründe für 
das Geschehene nahe liegen oder von Polybins selbst genannt werden. 
Dahin gehört 1 4,1 : — xa&axsQ ij xvxri &x^^ änavxa xä oixovfiivi^g 
Mgdyfuixa ngog hf ixXivs ^ffog xal xdvxa veveiv ^vdyxaöe xgbg eva 
xal nedxbv exoxovy ovxcog xal det dtä tilg l^xoQiag i)xb ^Uav 0i$vo- 
inv äyayelv xotg itftvy%dvov6i tbv xuQtOfibv xr\g Ti^jj^y f x{%Qiti%ai 
ngbg xiiv v<8v 6A<dv xgayiidxav avvtiXBiav. 4>4: — TtavxeX&g imiXor- 
ßov dvayxatov elvai xb fiii naQaXinelv /liijd' i&^tu nuQsMtetv äveMtA" 
tag tb itdXliiStov Rjut xid &q>6X^i^atop ^iti/fiet^uc tf^tiHpig, (5) xoXXä 

1) Ich nenne nur v. Scala, die Stadien des Polybioe. 1890, 8. 169 If. 
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yoQ tt^ni itmvaxowÜ^tt, xal 6wEx&g ivay(ovi^o(iEvij totg t&v äv^gm- 
TCcuv ßüngy O^istc} roiövd^ &7tXäg ovt eiQyäf/at igyov oiJr' ijycovitfof* 
iy&viöpLa oTov rb xat' iJfMt?. 58,1. VUI4, 3. XV20, 5. 8: tö teXev^ 
xütov hf Ttävv ßgccxBt %^6vGi ti^v ftiv UtoXsfiatov ßccöiXsücv ^ tijx*j dtag- 
diDtf«, fStg Sh tovtmv dwccötEi'ag xal tcifg ÖLudöxovg toifg fihf äffdifv 
ievwUtAtovg itcoii^B ital rrra niAf'^pov?, tovq ö\ (iixQov detv tolg a^tolg 
KBQiißaXs öviixtAftaaiv, XXTTT 10,2; xa^djceif yitQ itv sl d^xrjv ^ fixq 

^tOQtBvo^i^fuktitv &v sifffdoeeto wnk %h» ßiov^ t6rs nt^fiati^i xivaig 
i^ip^ ittd itotväg nt^ ^ffftOtffOMcüiVS 9C kuXvnv ifwjff^pt^mv 
10, 12 und 16. XXIX 19^. XXXIX 11,8: ij^ yä^ stxoi^ ^uftt 

xol Mthfrmg '(mb ti^g äypoücß tAp x^os^t^hftawj fiovJiofiiinj dl Tuetä 
xdvttt tffdsav ö^f^siv tohs 'Axawög^ ixl rb xataXtutdfitvov ijXd'WV 
S&M^ äyti^S xttJUit&tije» Diese duich Demetrius toh Phaleron^) an- 
geregten Ideen haben Polybiiie also noch nach 146 behemeht. 

Die Bweite Stufe zeigt beeonders XXXVU 9. Da hei&t es: (1) 

iyh d% iautif^ taH^ n^p^v mkI tipf slfiagiiivriv inty^- 

^povüiv isU tt täg xoiväg Xifd^eig täg mt* Idüxv nBQoufttiag^ vOv 

XQayfMertxflg lotoQ^ag ijttdixBWt t(f6xog, (2) Sv ft^i/ vii ädiSycttov 
^ dv^x^Qh "^«S cclriag iuttaXttßetv äv4^Qmxov ikftcc, Ttagl w&eav l0mg 
äv tig ixogSuv kd tbv 9ebv ivatpogäv xot&Sto mxl tvxriv. 
Dahin und za rechnen BÜementarereignisse, Seuehen n. dergl. (4) &v 
dl dtwfffdv tdtÜKP ct&^sl^ i| ^g xtA 9C rjv iyiveto tb <fvfi- 

ßatvov^ fcot ioKst T(bv towhwv delv inX xb ^stov xouS^dut rifv 
ävttq>0(fdv. Ein Beispiel bietet die Entvölkerung Griechenlands, deren 
offenbare Ursache der Verfall der Sitten ist. (12) dU' in Exnvayv [Jtp'l 
mv dXi^Jtrovg ^ dvöXrjTCtovg eivat tag ahiCig 6vLißaLV£L öto:n:op.'-n' { ciy.og'). 
Ein Beispiel ist der Sieg der Makedonen unter Pseudophilipp über 
die Römer, für den sich keine Ursache erkennen läfst. (16) dtoniQ 
av rig inl rCbv tolovtcov dLud-aöEcov dcufiovoßXccßeiav etstus z6 yayovbg 
xui ^fiinv ix d-£cjv äituöL MaxEduatv Anavtiicd'ai. Es wird also der 
Wirkungskreis der Tyche auf die Ereignisse beschiäukt, für die eine 
Ursache nicht zu finden ist. In der Darstellung wird diese Theorie 
praktisch angewendet z. B. I 63, 9 (s. unten). II 7, 1: xb fihv yäQ 
iv&Qanovg bvtag TcagaXöyms neffimfSßiv tivL t&v äetvav ov t&v n:(x&6v- 



1) T. Scala a. 0. Folybius XXIX 21, ä. 
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^ojwJfiewfv 4^1 tAv 9r«^2^<'^ kfu&f^yuiu xtL X 5, 8: |m) 
äwdfLSPOi tcifg Mtu^o/b^ $11^1 täß ahÜKs tutl dudd'ÜBig m&Stm» ia«^- 

fite, ^«o^ Mcl vöxag dvtapiQovtft täg tiixüt$ di* dyxCvouof 
h Ao^itffio0 mkI it^ovoktis hnteXovfJvov, 9,2. XVS^l — 2, 35,7. 
ÄVill28r5 Polybins will die Voizfige TÖmiBeltör TaUik aofleimaidei^ 
aeisen: Iiw fi^ kiyovteg fiövov fucxoffl^oiisv wbs xpcrrofH^cts 

^etß aixütß htaiv&ft^ iud dwnifM^ofMv «aitä li^ycv t<ybg ijyovtUvovg. 
XXXni6y2 Polybius berichtet so Tiel ans Sdpioe Jugend: stgbg tb 
fnjte dinmoffstp wbg iaun^ovrag 9tä xh lUCQÄdo^d tiva <pavij6s6d'at 
Tfly evfißncwivxm» fuxä xtt&x« ne^l avröv, (3) /tifT &q>aLQovfiivovs 
tävdgbs xA xecxä Xöyov ysyov&tcc xaroQ&t6pueta tfi tvxri TCQOtidsixaiv^ 
dyvoovvtag tag alrCag e'xuöru cvvißri yai^^öd-ca^ ycXi^v tsXdag 

6XlyG)v,y ci öet n6va Ttgoßantsiv tfj rv^rj x(d ravzo^dza. 

Die letzte btafe haben wir 1138: Die Achaeer sind weder zaiil- 
reich, noch im Besitz eineö grofsen Landes, noch sonst bevorzugt. 
(4) jt&g ovv xal diu zC vvv evöoxovGiv oinoC rt xal to XoiTthv TiXf^- 
&og t&v nsXo^oi^mjöCav ay,a tiiv itoXizaCav zGiv W^ijatöv xc^ xijy 
ngo^riyoQiuv ^i£tBLkr^(p6t£g; (5) di\XQV ag tvxr}v fihv XtyEcv ovdafL&g 
av eHi] nQtitov, (pavXov ydg^ altCav d% fulXlov ^y^tüv xcooIq yäg 
TavTi^S ovt£ xCiv xuTcc Xöyov oijte tav naQU X6yov /rirai doxovvtayv 
(yödhf ol6v rs (SuvreXta^vai. Es giebt also für alles, auch für das 
was 3ca(fu Xöyov zu sein scheint, eine altüx^ die man nur suchen mufs. 
Damit ist die Tychf überhaupt ulmesptzt. v. Scala*) nennt 1138,5 „eine 
Vorstufe zu der scliaileii l lunreuzung der Tjche im 37. Buch — , gleich- 
sam den jsihen Bruch mit dem Tycheglauben selbst — , der später 
milder beurteilt wird und bei nicht nachweisbaren Ursachen gerecht- 
fertigt erscheint," Ich kann mir jedoch schwer vorstellen, wie nach 
einem vollständigen Aufgeben des Tycheglaubens bewufst ein teilweiser 
Rückfall in ihn erfolgt Bein soll, und halte die von mir angenommene 
stetige Fortentwicklung in der auf die Einschränkimg die Yemeiming 
folgt, für naturgemäfser. Die Buchzahlen, die wohl y, Scalas Kon- 
struktion mitbestimmt haben, bedeuten nichts. 

Bis Polybius den angegebenen Weg zum Qipfel zurücklegte, ver- 
ging sicberlieh eine längere Beihe Ton Jahren. Ich glaube daher 



1) a. 0. 8. 184. 
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meht fehlzugeheni, wenn ich wenigstens II 38, 5 als eine Einlage 
gmcehiseher Zeit ansehe. 

Als Polybins noch den Tollen Glauben an die Tydie besafo, war 
sie ihm aneh die Uisaehe der Herrsehaft Roms (I 4, s. oben). Dabei 
hat er doch damals schon (tot 150) den ersten Entwarf der Dai^ 
Stellung der Verfiissniig geschrieben und damit die tUtüi römischer 
Gh*öf8G angegeben. Dafs es keine rvp/ giebt, wo eine «Moc ist, war 
damals noch nicht seine Meinung. Er sagt VIII 4, 3 yon der parti- 
kularen Geschichtsschreibung: .töc yccg ivöiitxaL, rptlög avrtcg xafr* 
a'btäg ävuyi'oi^tu xu^ Z!LxelLXC(g i] räg *Iß7)QLxäg XQU^atg^ 'yvC)i''UL xul 
(lu&siv ^ TO ^iysd'og töv yeyovotav ^ tü övvbxov^ rCvi XQOTCm xal 
tivt ytvei JtokitaCag zh TCugaSo^ötarov xad"^ i^fi^ff igyov i) foxt] övve- 
•tiXttSBV, (4) rovTO i6xi xh ndvxa xä yvogt^öftsva ue(^r] v^g oCxov- 
fie'vrjc!! v-xo y,lav ^^X^v nal ävvatSxsiav äyayslv, b nQOxegov <ydx fi&p^- 
GxeraL ysyovög. Hier wirkt die rvxr} durch die römische Verfassung. 
Damit steht in sr;trl<em W i(leis]ir-uch die grewifs erheblich spator s^e- 
schriebene Bemerkung zu den ungeheuren. Anstrengungen der R'iLucr 
und Karthager zur See T 68, 9: J| oW Si^lov xb n^otad-lv r^ixip 
aoyj]?-, &9 ov rvxV , xa^ä^SQ ivioi doxov6t twv 'Eklrivtov^ 

ot)d' avxoaüxcogy akka xal kiav Eix6xaig^ iv xoiovxoig xcci XT]?.ixovxoig 
TtgäyfiaGii' ivti6xif^6avx£g, työ fiovov i^teßdXovxo xfj xG)v okav i]yBiLOVÜf 



Loeii Epizephyiii. 

Die in den Torausgehenden AbschnitteiL naehgewieieneii sj^Starm 
Zusätze kaxm ich noch um einen yermehren. 

XII 5, 1 — 3 sagt Polybius über seine freundschaftlichen persön- 
lichen Beziehungen zu den epizephyrischen Lokrern folgendes: 
^E^ül dij av^ßatvEi xal JTaQaßfßkrjxivca Ttktovdxig ng xijv xü)v AoxQdv 
7t6kLv -Acd uaQiö^riö^uL jjjpftas? avxolg uvuyxaiag' xul yäg r^j sig 
'IßriQiuv ox^axEiuQ avxovg Tcugakv^rivca övvißrj dt' i^i xul Ttjg €ig 
^tckßiixtig, riv u}(p£Lkov xazä ^äkuxxccv ixxipiSTfiv 'Pafiaioig xuiä xug 
öw^i^xag. av xal xaxona^Hag xal xivövvov xal daaävi^s btupfis 

1) Auch V. Scala hebt diesen Widerspruch hervor uud halt i 63,9 für eine 
Zutbat viel «pfttoier Zeit (a. 0. S. 181 C). 

* 
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dt6x£Q 6(pdlo MC^ fUZXAov siöJuoyiXv AwQoi^s ^ to^vwmiov. Schweig- 
hanser liit ala den hier gemeinten dabnatisehen Krieg den des Jakres 
157y lichtigeT 156y5^), angenommen*). Dieser Ansäte isi 8intli«r in 
Geltung geblieben, man liat den spaniscben Krieg in dasselbe Decen- 

nium gerückt und mit dem des Jahres 153 geglichen*). Offenbar 
wirkte dabei beeinflussend der Umstand, dals wir Polybius in dieser 
Zeit iii Korn wissen, wo er seine Fürspraohe für die Lokrer persönlich 
einlegen konnte. Icii muia trotzdem der herrschenden Meinung wider- 
sprechen. 

Es scheint gar nicht beachtet worden zu sein, dafs bei Polybius 
erst der spanische und dann der dalmatisr-be Ff^ldzno- steht, während 
die ohronoiogif^clie Anordnung die Keiiienfcloe umdreht. Welches 
Motiy hätte aber Polybius veranlassen können, hier die natürliche 
zeitliche Folge aufzugeben? Wenn wir nicht überhaupt auf emen 
Ansatz verzichten wollen, müssen wir Ton ihr ausgehen. 

In Spanien herrschte seit der Statthalterschaft des Ti. Sempronius 
Gracchus (180 — 17i)) ein fast ungestörter Friede bis zum Jahre 154. 
Allerdings ist die Überlieferung von 166 bis 154 infolge des Abbrechens 
des Livianischen Textes unTolUtändig. Aber von einer bedeutenderen 
militiuriscben Aktion wfliden wir doch wissen^ Appian hätte sie nicbt 
fibergangen; und nnr um eine solche^ nicht aber um irgend einen 
kleinen Strei&ag lur Herstellung der Ordnung kann es sieb gebandelt 
haben ; wenn sogar das Flottenkontingent einer kleineren und wenig 
leistungsfabigen bnndei^^össischen Stadt aufgeboten wurde. Seit 1 54 
haben die .schweren fijriege in Spanien bis zum Falle NomantiaB 133 
nidbt aufgehört. Dann ist dort Ruhe eingetreten. 

In Illyrien wurde nach der Vemicbtnng des Reiebes von Scodia 
167 in den Jahren 1&6 und 155 g^en die Dabnater ein Krieg ge- 
föbrt, der mit ibier Unterwerfnng endete. Dann boren wir awanzig 
Jabie bindoreb nichts ttber Illyrien bis zu dem Kriege, weLeben 135 der 
Konanl Ser. Fnlvina Placens gegen die dalmatiscben Yölker der Ardiaer 
and Plerler fObrte/) Der folgende ülyriecbe Fddzng 129 richtete 
sich gegen die Japyden und kommt deber niebt in Betracht. Gegen 

1) Zippel, die rümiBche Herrschaft in Illyripn bis auf Augiistus. 187 7, S. 129 f. 

2; Band V S. 10 der Ausgabe in der Abhandlung de vita Poljbii: a. u. üö7. 
Gratia tna apud principes BU^manonun Polybius Locroa levat oneie et mmtu 
militiae adTemts Dalmatas. 

3) H. M. Werner, de Polybii vita et itinoribus. 1877, S. 20 f. R. Thommen, 
über die Abfassuiigszeit der (reschichten des i'uljbius. Hermes 20, S. 222. 

4) Zippel a. 0. S. 18t. 
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die Dabnater igt 119 wieder ^kriegt worden. An diesen Feldsnig zvl 
denken, ist ja niclit ganz nnmöglicL Aber einmal wird man den 
apaniichen und dalmatischen Eri^ nicht zn weit von 
wollen, und dann ist es ancli sehr wahisdieinlich, dafs Polybius* Fflr- 
sprache nur durch die Vennitilung Scipios erfolgreich sein konnte. 
Scipio war aber seit 129 toi Wir haben also nnr zwischen 15€^ 
und 135 zu wShlen. Kleinere Untenielunnngen, die etwa in nnserer 
Überliefenmg ansgefidlen wären, können hier so wenig gemeint sein 
wie in Spanien. 

Da mm der dalmatische Krieg yon 150^ sämtlichen in Betracht 
kommenden spanischen Kriegen Torhergeht^ so ist auch er anszuschlieCsen, 
und es bleibt nur der Ton 135 ftbng. Nicht lange yor ihm werden wir 
den spanischen suchen. Es palst Tortrefflich, dafs wir damit in die 
Zeit kommen, wo Scipios Wort in Rom sUes galt, wo ihm die Be- 
freiung der Lokrer von ihren Verpflichtungen leicht fallen mnfste: 
156 war Scipio erst 28 Jahre alt und besafs noch nicht den mindesten 
Einfiuls. Erst durch seinen Eintritt in das spanische Heer 151 lenkte 
er die Augen auf sich, und erstieg den Gipfel seiner Maclit durch 
die Zerstörung lvürLiiay;oij. 141 trat er eine (lesandtschaftsreise in den 
Orient an, von der er 139 oder 138 nach Rom zmüciLkekrte^j, um, 
soviel wir wissen, die nächsten Jahre dort zu bleiben. 

In den spanischen Kriegen seit 154 konnte eine Flotte wohl 
öfter von Nutzen sein. So im Anfange des Krieges (153), als die 
Lusitanier bis über die Säulen vordrangen; 150, als Lucullns Insitanische 
Hauten, die über die Meerenire 8rin<ren . ]?ei Gades schh^«': 145, als 
FabiuR Maxiinus durch die Meerenge nacii da l' s fuhr, um dorn Kii-nkles 
zu opfern "1. Aber bis 13H/7 spielen sich die militärischen Ereignisse 
fast ganz im Binnenlande ab und hören wir von der Teilnahme einer 
gröfseren römischen Flotte nichts. In diesen Jahren indessen, als 
D. Junius Brutus zum ersten Male bis an die Westküste vordrang 
und die römische Herrschaft hier am Ocean fest begründete, mufste 
eine energische Unterstützung der Bewegungen des Landbeeres von der 
See aus von gröfstem Wert sein. Strabo berichtet denn auch, dafs 
Brutus Olisipo (Lissabon) als Flottenstation einrichtete (3 p. 152): toig 
öh xov srora/iov (rov Tdyov) jtXsvqois iTtitEixiös xiiv 'OXv<JLytd)va, tv' 



1) Münzer bei Pauly-Wissowa: Cornelius 33» (Scipioj Sp. 14521., der die 
übrige Litteiatiiz veneicbnek 
8) Appian Hiq». (7. 69. 66. 
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Eine staike Aiupanxiui^ der Kmfte der römischen socii navales er- 
scheint also gerade 138/7 wohl begründet. Ich halte es daher für sehr 
wahrscheinlich, dafs der spanische Krieg der des Brutus war. 

Gegen die Ardiäer mufste 135 ein Heer über die Adria geführt 
werden. AuTser dem Transport gab es hier i'ür eine Flotte noch eine 
andere Aufgabe, bei der sie mitzuwukeu hatte. Der seetüchtige Stamm 
wurde vom Meer yerdrängt und zum Ackerbau im Binnenlande ge- 
zwungen \). 

So pafst atii 138/ 7 und 135 alles aufs beste. Es ist schliefslich noch 
eine Erwägung, die diesen Ansatz empfiehlt. Wie kommt es, dafs 
Polybmcs gerade Locri mehrmals besucht hat? Warum er wäinend 
der Internienmg auf Reisen von Rom aus öfter dahin gelangt sein 
soll, ist nicht leicht zu verstehen -j. Dagegen haben wir eine zwang- 
lose und emleuchtende Erklärung, wenn wir anneliirirTi, dafs er es 
später auf seinen verschiedenen TTin- und Herfaiirten zwischen Italien, 
Afrika und Griechenland meiirnials berührt hat. Locri lag an der 
Ilauptroute, die der mehr an die Küsten gebundene Seeverkehr des 
Altertums von Rom und Sicüien nach dem Orient einhielt. Er ging 
nach Rhegion, weiter die Küste entlang zum lacinischen Vorgebirge, 
nach Corcyra und von hier nach Süden. Ich verweise dafür auf die 
Ausführungen von Nissen'). DaDs dieser Weg in der Zeit des Polybius 
nicht nur für die Flotten, sondern außh für den reisenden Privatmann 
der gewöhnliche war, ist bei ihm selbst zu lesen (XXX VIL 3). AU 
der Konsul Manilius ihn 149 aus dem Peloponnes nach Lilybaeum > 
einlud, reiste er zunächst nach Corcyra, wo ihn die eingetroffene Nach- 
richt von der Geiaektellung der EarÜiager zvr T^mkehr Tenuolafete. 
PolybiuB kann demnach in Locri gewesen sein: 150^), als er ans der 
Haft entlassen nach Griechenland zurückkehrte; 149, als er sich zu 
Manilius begab; 146, als er von Karthago nach Korinth eilte; wenige 
Jahre später, als er zur Vertretung seiner Landsleute nach Rom ging, 
und anf der Rückreise; endlich als er tot dem Anshmch dea spauiBchen 
Krieges yqjl 138/7 nach Rom kam*). 



1) Zippel a. 0. S. 132 f 

2) Ich glaube anfsi rdpm, dafs Polybiu» in dieser Zait die GnmsMi von 
Latiom nicht überschreiten durfte. S. unten S. 56 f. 

S) Ital. Landedcunde S. ISO f. Ton den dort zitierten Stellen giebt Livios 
XXXYI 42 die Falizi einer Flotte i. J. 191, XLII 48 eine andere i. J. 171. — Andh 
das ItiTiprarium maritimmn (Wesseling' 488, 1 ff.) bietet diese Konto 

i) Wenn der Transport der Gefangcuien i. .1. 166 Locri bcriUirte, dürften 
sie doch schwerlich ans Land gelassen worden sein. Es kamen damals Ent- 
weioirangen vor (Pansen. TII 10). 6) S. die Tabelle unten 8. 77 f. 
Ottiits, Tolyliiiit. 4 
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Bie &eiB6ii des Polybins in den Westen. 

Wir haben gesehen, dafs Polybius nach 139. M m Cartagena ge- 
wesen ist^). Damit ist ein fester chronologischer Anhaltspunkt für 
seinen Aufenthalt in den westlichen Ländern gewonnen. Prüfen 
wir, was man sonst darüber ermittelt hat. Die Frage ist für unsere 
Benrteiliing seiner yorliegenden geographischen Leistungen und unsere 
Einsicht in seine Arbeitsweise von gröfster Bedeutong. 

Nissen*) nimmt an, Polybius habe den Scipio, der 151 als Frei- 
williger in den spanischen Krieg zog, begleitet. Sie hätten damals die Alpen 
Überschritten (Polybins III 4S)^ Südfrankreich passiert (Strabo 4 p, 190= 
Polybius XXXIV 10, 6 f.), an dem Feldzug des Lucullus teilgenommen 
(Appian Hisp. 53f.) und 150 von Massinissa Elephanteu geholt, wobei 
sie Augenzeugen der grofsen Scilla' I t ^^oirden, in der der Numid«> 
könig die Karthager sehlag (Appian Lib. 71). Sein Be weis ist folgender. 
Polybius hat Aiifsenmgen des ]\Iassinissa über den Charakter Hannibals 
selbst gehört. Er sagt IX 25^ 4 ff.: iti Maa6avÄ60ov äxifiß&tteifov 

dwi«9Vy fbäXiettt 9i xtgl t^g *Jvp£ßov tud Mdymvos to& 2ktw£tov 
%Qo6ttyoQBvoyiivov qnXuffyvQÜtg. n^bg yä^ tolg äXlotg iq>ij neiX. j^Nim 
kann Polybius den König nicht später als 150 gesehen haben, weil 
- jener 149 in Grieehenland sich aufhielt; dieser aber Winter 149/S 
Tom Tod ereilt ward, beror noch der herbeigeimfene Scipio in der 
Königsburg eintraf (App. Lib. 106). Aber auch nicht fröher; denn 
Massinissa begrÜTst den Scipio offonbar mm ersten Male (App. Lib. 72) 
und überhaupt kann es dem Polybius nicht freigestanden haben; selb- 
ständige Reisen aufserhalb Italiens zu unternehmen; da Fluchtversuche 
der internierten Achaeer mit dem Tode bestraft wurden". Sollen wir 
demnach zwei Reisen annehmen; 161/50 und nach 139/B?*) Ich glaube 
nicht. Bie Kotwendigkeit^ die Zusammenkunft des Polybius mit dem 
Könige 150 anzusetzen, halte ich nicht für erwiesen; es scheint mir 
nicht nur möglidi, sondern sogar wahrscheinlich; dals sie 8|Hiter statte 
gefunden hat. Aufserdem unterliegt die Annahme einer Reise des 
Polybius Yor 150 den schwersten Bedenken. 

1) S. oben S. 17 ff. 

2) Die Ökonomie der freschicbtt' den Polybios. Rhein. Mnsevun 26, 1871, S. 271. 

3) Zu denen uk dritte die afrikanische des Jahres 148, von der ich gleich 
■prechoi werde, lAme. 
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Im Herbst 150^) wurden die Achaeer aus der Haft entlassen und 
PolybiuB kehrte in seine Heimat zurück. Aber schon im Früliling 
des folgenden iahres wurde er, wie er XXXVH 3 selbst berichtet, 
durch den Konsul Manilius nach Jjilybaeiim bestellt, der sich anschickte, 
nach Afrika überzugehen. Die Vermutung Nissens, dafs Polyhius als 
Ingenieur bei der Belagerung Karthagos verwendet werden sollte, ist 
gewifs richtig. Denn als solcher hat er bestimmt später dem Scipio 
gedient. Er erteilte ihm einen technischen liat und half ihm hei der 
Unterniinierung eines Thores der Stadt*). Dafs Manilius ihn für 
militärische Zwecke gebram lioii wollte, geht daraus hervor, dafs Poly- 
hius mit der Kriegsgefahr aiich seine Berufung für erloschen hielt. 
Er kam nämlich nur bis Corcyra (im Mai: &€Quag ctQX^^^'^^s)' Dort 
erfuhr er aus einem Brief der Konsuln an die Corcyraeer, dafs die 
Karthager Geiseln gestellt hatten, und kehrte heim in den Pelopoxmes. 
Ob er dann, als es doch zum Kriege kam, wieder ausgefahren mid 
nach Afrika gelaugt ist, darüber haben wir keine direkte Nachricht. 
Nissen macht es „die Art und Weise, in der die T^eistimmnng der 
Hellenen Ol. 157,3 geschildert wird XXXVII la^), wahrschein- 
lich, dafo Polybios sieh in Griechenland aufliielt". Mir scheinen die 
Erwägungen für oder gegen Rom, die das Ka2)itel bietet^ so allgemeiner 
Art, dafs sie überall, wo Griechen sich befanden, die den Lauf der 
Politik verfolgten, sehr wohl angestellt werden konnten. Bis zum 
Brache mit Karthago war Polyhius überdies auf griechischem Boden. 
Dagegen mnTs, glaube ich, herrorgehoboi werden, dafe das Ersuchen 
des Konsuls an die Achaeer, ihm Polyhius zu schicken, ein dringmdes 
war; dtAtt, Kak&£ novisw6i UoX'ößiov — ixxi^ifavtsg ^stä ^seQvHi^s 
älg Ailößmov, schrieb er. Der Krieg, für den er Polybins heran- 
gezogen hatte, trat ein. Durfte dieser da überhaupt zn Hause bleiben? 
Ich halte es fOr sehr unwahrscheinlich. Nur ein ganz anlsergewöhn- 
Itches Ereignis, etwa eine schwere Krankheii^ konnte ihn yeranlassen, 
dem Brief des Konsuls imd dem Beschhüs d&c Adiaeer nicht zu folgen. 
Seine Interessen als Staatsmann, Historiker und Miliiwr muTsten ihn auch 
dahin ziehen, wo die alte punische Weltmacht den leteten Kampf lämpfte. 

Kam er aber im Sommer 149 nach Afrika, so kann er Massi- 
nissa in den folgenden Monaten gesehen haben. Der König starb erst 
An&ng 148, als Manilius Ftokonsul war*). Es liegt am nächsten, 

1) Kissen a, 0. S. 873: September. 2) S. unttm S. 68. 8) Jetst 1. 

4) Valerius Max. V 2 ext 1. Münder hei Pauly-Wissowa : Cornelius 385 
(Bcipio) Sp. 1445. Appian Lib. lOti verlegt das Ereignis absichtilch in das vor- 
hergehende Jahr, vgl. Schwartz ebenda: Appianus Sp. 220. 

4* 
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Bieli Seipio ab Vermittler der Znsammenknxifk YorznsieUen. Denn es 
darf wähl besweileU werden^ ob der aLte mid Terstimmte Nmnidier 
dem wissbegierigea Grieclien die Soh&tze seiner Urimienmgeii geöffnet 
h&tte. Nissen stellt in der oben zitierten Stelle in Abrede, dafs Seipio 
den MassinisBa damals noeh lebend gesehen hat Aber die Berichte 
Uber seinen Tod sehlieTsen eine oder mehrere Begegnungen in der 
Torhergehenden Zeit gar nicht ans; sie sagen nur, dafii Seipio, als der 
sterbende König ihn vaSen. lieis, an spit kam^). Es ist aber anch 
ansdrücklich bezeugt, dafs Seipio bald naeh der Landung in Afrika^ 
also schon im Sommer 149, Massinissa an%esaeht hat. Das sonmiimi 
Scipionis^) beginnt mit den Worten: Cum in A^cam venissem H* 
Manilio consuli ad quartam legionem tribunus^ ut scitis, nulitum, nihil 
mihi fuit potius, quam ut Masiiiissam convenirem regem, familiae 
nostrae iustis de causis amicissimuai. Ad quem ut veni, conplexus 
me senex coulacriuiavit — . Deinde ego üluiu de suo regno, ille me 
de nostra re i)ublica percontatus est, multisque verbia nitro citroque 
hal)iti8 ille nobis consumptus est dies, Post autem apparatu regio 
accepti sermonem in miiltam noctem produximus, cum senex nihil 
nisi de Africano loqueretur omniaque eius nou facta solum, sed etiam 
dicta memiuisset. Wir haben für diese Einleitung gewifs ein histo- 
risches FimdüiiK ut vorauszusetzen. W ie nahe lag es aber, von solchen 
(Gesprächsthemen; die wir uns auch bei anderen Geiegeuiieiteu wieder 
aufgenommen denken dürfen, auf den grofsen Gegner des Africanus 
und die Karthager überzugehen! Was Poljbius gehört hat, pafst in 
diesen iiahmen ganz vortrefflich hinein. 

Von einer anderen Seite Uifst sich die Wahl yclieinlichkeit, dafs 
Polvbius 149/8 schon in Afrika w^ar, noch sehr verstärken, riiuius 
hat uns die Nachricht über eine Forschungsreise des Polybins er- 
halten nat. bist. V 9: Scipione Aemiliano res in Africa gerente Poly- 
bins annalium conditor ab eo accepta classe scrutandi illins Orbis gratia 
circumyectns prodidit a monte eo (Atlante) ad occasnm Tersns saltoa 
plenos feris quas generat Afnca ad flumen Aniatim CCCCLXXXXVI *). 
Er fuhr durch die Meerenge von Gibraltar und gelangte sicher bis 
Cap Draa (Nmi)*). Die Dauer der Hin- \md Herreise wird mit drei 
Monaten eher zu gering als sn hoch geschätzt sein^). Die Worte 



1) App. Lib. 105. Val. Max. a. 0. 2) Cic. de re pnb. VI 9 f. 

3) Ferner Yl 199 : Poljbinn in cxtreraa MantetuuA oontia montem. AtUuitoBi 
' a tena stadia Vill abesse prodidit CemeD. 

4) C. Tb. Fischer, de HannoniB Cazthaginieiiais periplo. 1898, S. 107 £ 

6) Karthago— Kap Dfaa siiul etwa ISOOO Stadien. Ein Schiff maofato bei 
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Seipione res gerente möchte man auf einen Feldherrn beziehen und 
auf ihn pafst auch das Übertrafen einer FlotteEabteilung sicherlich 
am besten. Die Expedition wird daher denn andi in die Jahre 147/6 
gesetzt. Für 146 hat sich kürzlich. Münzer ansgesprochen^). Die 
Fahrt habe nach dem Falle Karthagos stattgefunden, den Polybius 
mit ansah*). Schon Werner') hat aber darauf hingewiesen, dafs Poly- 
bius sich nach der Eroberung nach Griechenland begeben hat. Bei 
der Zerstömufj: von Korinth war er zugegen*). Allerdings können wir 
weder für Karthago noch für Korinth die Zeit ihres Falles genau 
bestimmen. Ich glaube aber, dafs Nissens ^) Ansatz, der das eine Er- 
eignis in den Juli, das andere etwa in den September legt, ungefiJir 
das Biehtiga tnfit Die Expedition würde sich also in den Zwischen" 
ranm gar mcht einfügen lassen. Ist es aber überhaupt möglich, dafs 
Poljbins eine weite Forschongsroise sa einer Zeit nntemslim, in der 
Griechenland das Verderben naher und naher rückte und seine An- 
wesenheit daheim plöidich dringend notwendig werden konnte? Ich 
halte es für ausgeschlossen. Wie steht es aber mit 147, wo Werner 
die Expedition unterbringt? An dem Angriff auf die Stadtmanem 
nahm Polybins thätigen Antefl^. Wir dürfen also annehmen, dafs er, 
als 146 mit Frühlingsan&ng^ die Belagerung wieder eröffinet wurde, 
Sdpio cor Seite stand. Andererseits wissen wir, dafe er 147 bei den 
Dammarbeiten gegen die HSfen seinen sachTerstindigen Bat erteilte^), 
nnd müssen daraus schliefsen, dajb er, seit Sdpio das Kommando fiObrte 
bis zum Eintritt des Winten^ der den Arbeiten gegen die Stadt Tor- 
Hnfig dn Ende machte*), zu seinem Stabe gehörte. Dab er Sdpio 
wahrend der müberolkn Belagerung yerlassen Mtte, ist xmdenkbar. 
Es blieben also nur die Wintermonate für die Expedition übrig, wah- 
rend deren Polybius sich wohl allenfalls beuilattben konnte. Aber im 
Winter unternimmt man im Altertum nur bd drängender Not eine 



günstigem Wind duzduduiitUieh 700 Stadien an einem Tage (Ifoieiannfl v. ^«bolea 
bei Müller geogr. gr. min. I p. 568, Nissen Ital. Landesk. S. 132), also 26000 St. 
in 37 Tagen. Zieht man Aufenthalt und ungünstige Winde in Berechnung, so 
mufs diese Zahl wenigstens verdoppelt werden. 

1} a. 0. Bp. 1460. 2) App. lob. 188 — Pol. XXXIX e. 

8) De Polybii vita et itineribus qnaestiones chronologicae. 1877, 8. 29f. 

4) Strabo 8 p. 381 =- Pol. XXXTX IS. 5) a. 0. 8, 273. 

6) Die Untenoinierong eines Thores bei Ammianus Marcellinus XXIV 2, 18 f. 
Hflnser a. 0. 8p. 1449. ' 7) Scqxoiuvov 7]qos App. 127. 

8) Plut. apophth. Scip, Mm. 5 = Pol. XXXTX 3. Münzer a. 0. Sp. 144$. 

9 i Appian 125 Ende: x«l tb 4ti^ ig t«9ut &vcdA&ri. 126 An£uig: %»- 
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Seereise, gcwifs aber keine weite Forachuiigsfahrt in den Ozean. Den 
Unbilden dieser Jahreszeit wäre keine Flottenabteilung preisgegeben 
worden. Aufserdem konnte Polybius, wenn er etwa im November 
aufgebruchen wäre, gar nicht wissen, ob er zur Wiedereröä'nuug der 
Belagerung im Frühjahr, wo Scipio seiner wieder bedurfte, zurück- 
gekehrt sein würde. Es scheint mir daher geboten, die Expedition 
bis in den Sommer 148 hinaufzurückeu. Da läl'st sie sich besser 
einordnen als irgendwo sonst. In der Kriegsführung war Stagnation 
eingetreten, die Belagerung stockte. Scipio war im Frühjahr auf 
Mnssiuissas Bitten zu ihm delegiert worden und hatte die höchst 
ehrenvolle Autgabe zu losen, seine Nachfolge zu r*^geln. Wenii man 
dies und die vielen rühmlichen Kriegsthaten Scij)ios\) in Reciuning 
zieht, die selbst Catos uneingeschränktes Lob fanden und mit denen 
er sich über die unfähigen Ilöchstkommandierenden erhob, so wird 
mau auch das res gereute des Plinius für den Kriegstribunen nicht un- 
passend finden. Ich möchte die Vermutung aussprechen, dafs gerade 
die Ordnung des numidischen Reiches Scipio die Gelegenheit geboten 
haben wird, Polybius abzusenden. DaXg ihm als l^atoa für eine so 
wichtige Angelegenheit Ton römischer Seite emige Truppen und Schiefe 
ZOT Verfügung gestellt waren, darf man g^wiJli annebmen. 

War Polybius aber 148 in Afrika, so ist er aehon 149 auf Mani- 
lius' Geheifs dahin gekommen und hat er in diesem Jahre Maesiniesa 
gesehen*). 

Die Schilderung, die Appian (Lib. 71 f.) vom Empfang Scipios 
bei Massinissa und der Schlacht mit den Karthagern im Jahre 150 
giebt, ist allerdings so lebendig, dafs sie nur auf Polybius und nur 
auf einen Augenzeugen znrfiokgefflbrt werden kann. Aber der Augen- 
zeuge war Scipio, das wird uns ausdrficklich gesagt: 6 Sumi&v 

ig fidpiv EvB&UL tXByi ts 66^vikmv düo ftffb tdnoO totdv9t ^ieep 
lietVj h T(pa»«^ aroA/ft^ tbv ^(tt itxh tflis^Idvis 9tuX xhv II<atid&va 
ix Iktpo^^Q^stiig, Polybius hat offenbar die ganze Episode aus Scipios 
Munde^ der gern darauf zurückkam'). 



1) 148 gelang et ihm, den Phameaa auf die lOmiiche Seite Mnübemuiehen. 

2) In dieser Zeit sah er mit Seipio die gekiendgteii LOwen. Flin. n. h. 

vm 47 = Pol. XXXIV 16. 2 

8) Auf demselben Wege hat Polybius auch die Anekdote Plut. an seni ger. 
nt lesp. 16 p. 791 » Pol XXXVII 10, 11—12 erhalten. 
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Endlich glaube ich überhaupt nicht an eine Reise des 
Polybins tob Rom aus vor 150. Es is^ seheint mir, in der letzten 
Zeit nicht huueichend berücksichtigt worden, welche Wirkungen für 
Polybios die Intemierong haben mufste. Nissen') weist darauf hin, 
dafs Flachtrersnche der AchMer mit dem Tode bestrslt wurden*), 
halt aber doch eine Reise des Polybins mit Sdpio Tor der Entlassimg 
für möglich. Ich glaubey daCs schon K W. Nitssch*) hier das Richtige 
gesehen hal^ dem es nicht denkbar erscheint, dafs der Senat ihn schon 
damals habe sieben lassen, und der ans diesem Grande seine West- 
reisen erst zur Zeit der Belagerung Karthagos beginnen ISÜrt. Die 
Befehle des Senats waren streng und wurden angemildert aufrecht 
erhalten. Wiederholt kamen aus der Heimat der Geiseln Gesandt- 
schaften, um die RückfQhnmg ihrer Hitbfirger zu erbitten. Es wurde 
inmier wieder abgeschlagen^). - Die Verzweiflung der Internierten, deren 
mehrere Hand an sich legten, machte keinen Eindruck'^). Sie 
mufsten in der langen Zeit Ton über 16 Jahren auf kaum 300 zn-^ 
sammen schmelzen*), bis der Senat endlich die Freilassung beschlofs. 
Der Ausgang der Beratimg war sogar i. J. 150 noch sehr zweifeiiialL, 
bis Cato auf Scipios Ersuchen für dm Aeliaeer eintrat unti der langen 
Debatte durch einen treffenden Witz ein Ende machte'). Dafs von 
dieser prinzipiell strengen Behandlung Polybius ausgenommen worden 
sei, ist eine rein willkürliche Annahme. Liefs der Senat ihm 
gröfsere Bewegungsfreiheit, so konnten ebenso berechtigte Wünsche 
für andere geltend gemacht werden, die ebenfalls zum römischen Adel 
Beziehungen besafsen. Die ganze Internierung wäre illusorisch ge- 
worden. Man darf aucli. wie schon bemerkt, den Einflul's, den Scipio 
später hesafs, auf die Zeit vor 150 nicht ausdehnen. Da war er nicht 
mehr als andere strebsame junge Arlüire. Es war schon eine starke 
Begünstigung, dass Polybius nicht eme etruskische Landstadt, sondern 
Rom als Zwangsaui'enthalt angewiesen wurde**). Alle sicheren Nach- 
richten über seinen Aufenthalt in den Jahren 166 — 150 deuten auf 

1) In der oben (S. 60) angeftthrtoi Stelle. 

2) PausaniftB Vil 10: 3oo( dh ärcodgavTss &xovxo r\ si&vs fjvixcc &in/jyovvo 
ig 'Pömrir, 7] varfnov 4x rmv TrSlton' ig ag inb 'F»fUtiap ij(ilup^«ecVf 9q6^91S 
oifösiUa iiv tovtovg alövrag /iq ^itoßxdv dtxij»». 

3) Polrbins. 184«, S. 83 f., dasnAnmerlnmg 8 auf 8. 137. 

4) Polyb. XXXI 8. XXXH 7. XXXm 1. n. 14. Pauaanias a. 0. 

5) Zonaras IX .ni, 1: — xul vipig iiulvnv t^v oünaäe &xofv6»tss ixavodov 
iavTovg äu^Q^oamo xtL 

6) IKwen a. 0. S. 872. — Polyb. XXXH 7»16. Pavmnia« a. 0. Über den Wert 
der von ihm benutzten Quelle vgl C Wachmnutli, Leipz. Studien 10, S. 271 £F. 

7) Plut. Cato maior 9 » Pol. XjLXV 6, 8) Paiuanias a. 0. Pol. XXXn 9, 5. 
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Rom und seine Umgebung. BiBher yerl^to man Beine Besuche Ton 
Loeri Epizepliyrii in diese Zeii Ich habe oben nachgewiesen, dafs 
sie später fallen^). Dafs er Oberitalien imd die Alpen in diesen 
Jahren sah, was man öfter behauptet hat, ist ohne jeden Beweis^. 
In der Stadt nähert sich ihm der 18,phrige Scipio 166*); sie jagen 
zusammen in der Umgegend*); auf sokhen Jagdpartien lernt Polybius 
den Demetrius kennen^) und hilft ihm zur Flucht 162^; in Born ist 
er oidlich bei der Frogebung anweaend^. Der mtfemteste Punkt 
Ton der Stadt, wo wir ihn finden, ist Giicei'). Audi Demetrius durfte 
sidi dorthin und nach Anagnia ohne weitere Kontrolle begeben.' Es 
scheint danach den in Rom Internierten die freie Bewegung in Latium 
zugestanden gewesen sein, wihrend die in die Municipien Terteüten 
auf das Stadtgebiet der betreffSmden Gemeinde besdufinkt waren. 

Die Reisen vor 150 sind also sn streichen. 148 heftihr Polybius 
die afrikanische Küste. Wann kam er nach Spanien? Da es nach 
139/8 gewesen sein muTs, können wir den Zeitpunkt ganz genau an- 
geben. Cicero erwähnt, dafs Polybius ein besonderes Buch über den 
nuraantinischen Krieg geschrieben hat''). Daraus folgerte schon 
Schweighäuser: Polybius scheine den Scipio im Jahre 134 nach 
Spanien begleitet zu haben ^°). Das war bisher eine Vermutung, jetzt 
haben wir die Gewil'sheit. Beide Grofsthaten seines Freundes, die Er- 
oberung von Karthago wie die von Numantia sah Polybius mit eigenen 
Augen. Die erste verewigte er in den Historien, der zweiten setzte 
er ein besonderes Denkmal. 

Das Wenifz«, was wir über seinen Aufenthalt im europäischen 
Westen wissen, läi'st sich ohne jeden Widerspruch auf die Jahre 
134/2 beziehen. Er ist durch die Alpen gereist, III 48,12: •fjfieig 
X£qI tovtav (die Beschaffenheit der Alpen) £{>^€CQa&g dnoqictivd- 

1) 8. ieff. S) Die Befdireibimg von Obontahen II 14 ff. ist nun Küofiwn 

Teil sicher nicht von einpTn «wfJrrtTjff. "Was darin nach Autopsie auflielht, 
braucht nicht der ersten Niederschrift anzugehören. S. unten S. 72 f. 

8) Polybiuö XXXII 10,1. Alüuzer a. O. Sp. 1440. 4) Polybius XXXll 15,8. 

ft) Polybius XXXI 88,8. 6) Fdyhias XXXI i9ff. 7) Polybius XXXY 6. 

8) Auf der Wildschweinsjagd, vgl. Anm. 6. 

9) ad fam. V 12,2 au L. Lucceius: — quia videbam Itaiici belli et civilis 
bistoriam iam a te paene esse peifectam, dixeras antem mihi te reliquas res 
otdiri, deesM mihi jiolni, quin te actmonerem« at cogitares, OMixanctone malles 
eum xeliquis rebus nostia contexere an, nt mnlti Gzaeei fecennt, Callisthenes 
Phocinm bellum, Timaeos Pyrrbi, Polybius Numantiuum, qui omnes a perpetuis 
suis bistohis ea quae dizi bella separaverant, tu quoque item civilem coniuia- 
tionem ab bostilibiiB octemisque bälia seiungeres. 

10) Ausgabe Y S. 15. — Werner bezweifelt es (a. 0. S. 41 f.). SuBemihl» 
Gr. Litt, der Alexandiineiaeit Q 3. 90 Anm. 49 lehnt ea ab. 
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l&tmv tol£ %tu^g^ toits töseovs Meaeunevxdvai »ul 9iä t&p'jtJiattmv 
ttdrol «ej^^d^» itoQ^ yvaitsmg ivexa jmkI 4^iag, Sr wurde amdamig 
der Ligorer, Eelien und Iberer: XII 28% 3f. Er war Tor Nimiaiitis und 
in Caiihago Nova''). Er hat endlicli die Ozeankfiete nordlielL der SSnlen 
befahren^ III 59 — ml tb srAefov tojkov xkqw 4med^dfu^a 

tobg xtviihovs [xal täg ximoxa^eüee] toitg övußdvtag iifiXv iv sflävrj 
iuerä Jißurjv xtd wei 'IßrjQiap hi dl I^Xmkey lad tiiv ^c»4^ev 
tmg ttttg xmgatg övyxvQO^ttav 9dXaTtav^ Zvu Btoi^eMtd^avot xriv x&v 
XQoyeyov&ratv Itypotav iv tit^oig yvagiiiut xoiil6co}i6v totg "EXlrj^i luA 
t«&T€e rä ^igri rij^ oixovfiivrjs- Wie weit naeh Norden dieee Fahrt 
ging, ist leider nngewile. Eine nnbeüuigene Ihterpretetifm wird sie 
bis nach Gallien ausdehnen, alao wenigstens bis in die ^efe der 
Bueht TOR Biseaya. Doeh wird ein Zweifel daran nicht ansziuchliefsea 
sein. Wenn es III 38,2 f. heifst: — tö iista^i> Tcevtxidog xtd Näg- 
ßajvog slg tag ägxTovg dvrixov ayvoetov rjpLiv ftog tov vvv i6rtv^ idv 
liri Ti fiBtä xavta TtoP.VTCQccyfiovovvtsg lötogrjöcofisv . rovg öl /.tyov- 
tue ti TTsgl tovrav alXog fj ygcctpovrag ayvoBlv xcd ^vd^ovs dtatt&tPUL 
ro/iiotfoi', so briiHcht tiarin keiii Widerspruch mit der vorigen Stelle 
zu liegen. Aucli nachdem Polvbius bis an die südliche gallische 
Ozeanküste gelangt war, konnte er noch das Urteil fällen: die nörd- 
lichen Länder zwischen Narbo und Tanais sind unbekannt. 38,2 f. 
scheint, da die deutliche Beziehung auf die Feldzüge des Brutus Cal- 
laecus*) dicht vorhergeht, ungefähr zur selben Zeit geschrieben zu 
sein wie 59,7. Der polemische SchluTssatz richtet sich sicherlich gegen 
Pytheas. Dadurch wird es wahrscheinlich, daf«' aiieh Strabo 4 p. 190 
= Polvbius XXXIV 10,6 f. aus derselben Zeit ist: TTQÖtiQov Kog- 
ßikbv vnviQXBv i^TtÖQiov iit\ Tovtfa tm xora^a (am Liger), ?rrp/ ))s 
eCgrjxe TloXvßiog^ (itni^dslg t&v 'bno Hv^eov ftvd'oXoyrj^tvtcov ^ oxi 
Ma06aliotS>v fi}v tcbv tSvfifii^ävtmv Zxiwüovi ovöelg Bt^s Xiyuv 
(ivi)lv ßtf^u't]g ä^iov^ igotrid^els v^o tov Uxi7t{a}vog^ Ttegi rrjg Bger- 
tavixiig, ovÖh x&v Ndgßovog^ ovdf riäv ix Kogßihovog^ uittfo rjCav 
ägi&Tai :r6XFig rtoi' rcnWi]. TJvd^f'ag id'Kggr,6E toöwöt« il>fv6aöfycii.. 
Wir wisspTi nicht bestimmt, dal's Polybius bei diesen Gesprächen in 
Südfrankreic'h selbst zugegen war. Scipio könnte sie schon auf der 
Reise nach Spanien 151 oder bei der Rückkehr von dort 150 geführt 
und dem Polybius davon erzählt haben. Aber die inhaltUche und 



1) Dafs auch die Beschreibiing der Silbergruben von Csxtbago Nova eigene 
Anidiaiiiiiig voiftt, iit aehen bemerkt (oben S. SO Anm. 2). 8) S. oben S. S6ff. 



Digitized by Google 



58 



X. Die Beisen des Polybios in den Westen. 



auch formelle^) Übereinstimmung des Gitates mit III 38,2 f. spricht 
dafür, dafs Scipio erst zur Zeit des munantinischen Krieges die Er- 
kondigungeiL einzog, als sieh Polybins in seiner ITmgebnng befond. 

Scipio miiiste die Reise nacb Numantia sehr beschlennigeiii, die 
Zustönde im Lager forderten dringend seine Anwesenheit Während 
ihm sein Neffe 4000 Freiwillige nach Spanien führte, eilte er seihst 
mit kleinem Gefolge Toran*). Da& Polyhius zu diesen 63Uyoi gehörte, 
ist sehr wahrscheinlich. Wahrscheinlich ist es auch, dafe er damals 
nicht die Alpen passiert hat. Scipio wird Ton Ostia oder Lima den 
immerhin noch schnelleren nnd für eine Ueine Schar sichereren Seeweg 
genommen hahen*). Auch für geographische Forschungen dürfte dem 
Feldherm hei einem kurzen Aufenthalt in Massilia Zeit und Sinn ge- 
fehlt haben. Dami ging es direkt, wohl tther Tarraco, nach Kumanti% 
wo man nach etwa einmonatlicher Beise nngefShr Anfang an- 
gelai^t sein wird. Wir dürfen uns Poljhius wieder wie yor Karthago 
als saehyerstiindigen Ratgeber hei den Belagerungsarbeit«a, den Ein« 
sehh'efstmgswerken denken. Nach 15 Monaten, also etwa Anfang August 
133, fiel die Stadt endlich^). Nnn konnte Poljbius seinen geographischen 
Neigungen folgen. Er trennte sich Ton Scipio, den die Ordnung der 
Provinzen beschäftigte^). Seine Reise in den Ozean trat er vermut- 
lich in Cartagena an, wo ihm sein Gönner Schilfe zur Verfügung 
stellte. Man sieht, wieviel richtiger das Unteraehmen in diese Zeit 
gesetzt wird als in die Jahre 151/50. Erst jetzt konnte Scipio 
seinem Schützling die Ausrüstung geben, deren er bedurfte. Erst 
jetzt war die spanische Westküste den Römern erschlossen, — eine 
sehr wesentliche Erleichterung der Expedition! Bis zum Eintritt des 
Winters konnte Polyhius seine Fahrt vollenden. Im Frühjahr 132 kehrte 
Scipio nach Rom zurück, um seinen Tnumph zu feiern. In diese 
gewifs mit aller Bequemlichkeit L^f^niachte Reise mochte ich die Er- 
kundigungen ülter Britannien verli'opu. Tu Mafsilia konnte Scipio 
von den mit zurückgebrachten Trupj .'u auch eine Abteilung abzweigen, 
die Polybiufi durch das ligurische (iebiet und die Alpen eskortierte. 



2) App. Hisp. 04: nävtag öh is TeTQaiiiGxt'f.iovs yevofiivovg nccQccÖovg uystv 
&ieX<piSöi Bovrimpi^ dXiYotg aitög ^Qoi!^ö)Qui]afv if Ißriplav htX tb atifter6- 
nsdov, Ttw^avü^avog a'ircb yi^isiv &Qyittg xocl atdGeoiV -kccI rqvfpfig xrZ. 

3) Über die Reisen der römiHcheii Beamteu nach Spani«! vgl. Wilsdorf, 
faati Hispaniarom. Leipz. Studien I, 1»78, S. 71 IF. 

4) Velleins n 4,2 : — intra annnm ao tria menaes, quam eo veneirat (Scipio) — . 

5) Der Senat sandte dazn zehn Legatm. Appiaa 9Sf. Eotrop IV17. 
Mtbuer %. 0. Sp. 1466. Wilsdorf a. 0. S. 107. 
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Man hat gemeint, Polybius sei vielleiclit nur über die Seealpen ge- 
gangen. Ich glaube indessen nictt, dafs er von einer ?coQffcc diä tCjv 
"AItcbov sprechen könnte, wenn er nur den Hand des (Jebirgos, seineu 
niedrigen Abfall nach der See überstiegen hätte Für die Beurteilung 
des Hannibalzuges liefs sich nur auf einem anderen Übergänge etwas 
gewinneii. Das wulste Polybius sicherlich. Hätte er nur die Seealpen 
passiert, so würde seine Berufung auf eigme Kenntnis der Alpen an 
jener Stelle eine arge Täuschung des Lesers entiialteo, die ihm zn< 
zutraaen wir gar keinen Grund haben. Nein, Scipio war im Jahre 132 
Yollkommen in der Lage, Polybius den Übergang über einen Pafs der 
Hochalpen zn ermöglichen. Die Bergvölker werden gegen das Gebot 
des Feldherm, von dessen Balun die Welt wiederhalltey am wenigsten 
etwas gewagt haben. 

Das war die einzige Reise des Polybius in den europäischen 
Westen. Er hat selbst die Schwierigkeiten einer solchen, ihre Kost- 
spieligkeit und die Notwendigkeit staatUeher Hülfe betont^. Es geht 
daher nicht an, noch eine zweite zn beliebiger Zeit anzunehmen, auf 
die niehts hindeutet. Nach 132 sprieht auch sein Alter gegen solche 
Hypothesen. 

XI. 

Der fianuibalzug. 

Polybius hat seine Autopsie des europäischen Westens erst 134 — 132 
en\ rl en; er hat nach dieser Zeit einzelne Bern« ) kuncron und Abschnitte 
in sr ii Work eingelegt, aber den lange vorher in der Haft in Rom 
gesciinebenen Text desselben nicht planmäfsig umgearbeitet. Wir 
ziehen nun Folirerun^pn aus diesen gewonnenen Sätzen. 

Bekanntlich redet Polybius bei Gelegenheit des Hanni balzugcs 
von seiner Autopsie der Alpen. Es ist die soeben besprochene 
Stelle 11148,12. In der Rieseiikontroverso über den Pal's, den Hunnibal 
wählte, spielt sie eine nicht geringe Rolle, denn sie ist eine Haupt- 
stütze aller derjenigen, welche Polybius den Vorzug vor Livius geben. 
Die Vorstellung^ dafs der polybiamsche Bericht die Besnltate einer 

1) Die Höhe zwisehen Nizza und Mentone hat nur etwa 600 m, vgl. Nissen, 
!tal. IifUHleskiinde S. 157. 

2) in 59,7. XnaSa, 3f. Strabo 8 p.l04«= Polybina XXXIV 6,7: q>r\G) d' ovp 

6 IloXvßios &JCtGrov ycA «i'ro rarrn. Ttmg {rftoirij ch'&(f6m^ Xal (dem Py- 
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FoisdiuiigBFeise bietey hat seine Autorität nngemeiii TentSrkt IVigt 
er -wirldieh die Merkmate der Antopsie? 0. Nenmaam und die von 
ihm angeregten Gelehrten der LiTinspartei haben ihn sdiarf geprüft 
und mit Tollem Beeht atarke, ina Ange iaUende Mangel nnd Fehler 
hervorgehoben. Eine Erklarong daftlr konnten sie nur in Poljbiua' 
Unfähigkeit, an beobachten, finden. Ihre Gegner waieii mit ebenso 
gutem Bedit von Polybius' topographiaoher Begabung ttbeiaeugt und 
Buditen daher jene Fehler in Abrede au stellen oder in ihrer Be- 
deutung abauschwftchen. Wie hier der Ausg^eieh herzustellen ist, 
liegt jetat auf der Hand^). 

JH 47, 1 — 5 heilst es Ton Hannibal: nach dem Übergang Aber 
die Bhdne drpo^e — xagä thv Mtta^Av ixh dwAcbn/g &g ixl t^v 
ivtj xouyöfuvog t^v xogsCav d)S slg t^v nsööycciop tljg Ebg^xfig. 6 9h 
'Btdavbs sx^i tag fikv xijyäg xm^Q thv 'yi9(fum9Av fivxbv xgbg xiiv 
iexigav ycvoi50«(s» iv rofg heoxKvowrt fiigsai t&vZ^liuav ojg xgbg 
tag agxtovg^ 9i stQog [tag] dvaetg luyi^&Qivdg^ ixßäXXsl d* elg 2kc^ 
dSov itiXayog. An der ganzen Sfidseite des Fhisses ziehen sieh die Nord- 
abhänge der Alpen hin; die, von Massilia gegen den innersten Winkel 
der Adria gerichtet, ihn Ton der Poebene trennen. Das ist dn Stück 
einer gröfseren stark schematischen Beschreibung Italiens und 
seiner Vorländer und gehört mit II 14—16 zusammen, worauf auch 
Polybius selbst mit vtcsq cov ijuiv fi'Qrjtai diu nXtLoimv (§ 4) ver- 
weist. Italien wird dort als ein Dreieck beschrieben, dessen Ostseite 
ionisches Meer und Adria, dessen Süd Westseite sicüisches und tyrrhe- 
nisches Meer, dessen Nordseite die Alpen bilden. Die drei Ecken sind 
das Vorgebirge Cocynthus, der Beginn der Alpen in der Gegend von 
Massilia (14,6 &no MaöiSuUag xal t&v vyr}^ rb I^agdäov xiXuyog 
t6ncot>) und ihr Ende nicht weit vom innersten Winkt«! der Adria. 
Die Poebene im Süden der Alpen, der Bfwis des Dreiecks, stellt sich 
als ein von dorn grorsen liriMeck durch die Linie des Apennin ab- 
grsi lmittenes kleinerf»s Dreieck, das die Adria zur Basis hat, dar. Der 
Apennin beginnt eben dort, wo die Alpen (14,8 (yb iiax^av &7rb tov 
JSaQdojov sceXäyovg vaaQ Maööaliag), und nähert sich der Adria bei 
Sena (14,11 nnd 16,4f.). Auf der Nnrdseito der Alpen fliefst die 
Rhone. Der Po entspringt etwa an der bpitze des kleineren Dreiecks, 
sein Oberlauf ist nnfh Süden gerichtet, in die Ebene gelangt wendet 
er sich dann nach Osten und geht in zwei Mündungen in die Adria. 

1) Von der hu Uagemeisene aageiehwoUenen Littoeator ftber den Gegen» 
itand nenne ieh nur die lefeste ausfilhrliahe Sehiifl: W. Osiauder, der Hannibal- 
weg. 1900. 
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Von den, beiden Teilen, in die er die Ebene zerschneidet, ist der gegen 
die Alpen und den Winkel der Adha der gröfsere. III 47, 1 — 5 und 
II 14 — 16 erganzen einander zu einem emheitlichen geographischen 
Bilde; die charakteristischen Züge, die west-östliche Richtung der 
Alpen, durch die der lihönelauf bestimmt wird, die Endpunkte defl 
Gebirges sind gleich. Beide Stellen sind offenbar gleichen Ursprung! 
und in derselben Zeit geschrieben. Die geometxiflche Figur ist gewift 
mit Absicht so einfach gewählt, um allgemein verstanden zu werden. 
Die messapische Halbinsel ist, als für das Gesamtbild wenig bedeutend, 
nicht beracksichtigty die Gegend Ton Massüia zva Beseidmong des 
Westendes 6st Alpen veiwendel^ um an einen jedem Leser bekannten 
Punkt anzuknÜpfSsn^). Die Figur mochte zu einer ganz allgemeinen 
Orientiemng ausreichen, wurde sie aher f&r mehr angesehen als ein 
Schema imd die historische Hrslhlung ganz nach ihr gerichtet, so 
muisten so^eieh ihre erheblichen Mängel herrortreten. Ganz nach 
der Figur zieht Hannibal die Rhdne hinauf nach Osten, und daraus 
folgt^ dab sein Alpenmarsch TOn Norden nach Süden ging. Durchaus 
analog heUst es 1132,1 von den Anaten: olg tfviißaCvei |*4 fuatifäv 
^6 Mua^aXittg i%$tv ti^ o&nfitv» Nach II 17,7 sind sie nämlich die 
westlichste Völkerschaft sfldlich des Po*); folglidi wohnen sie nahe 
der Spii^ des oberitslischen Dreiecks, folglich nicht weit von Massilia. 
Das Dreieckabild hat hier also eine direkt irreffihrende Angabe Ter^ 
anlafiit'}. So ist es auch beim Hannibsizuge. Polybius steht nicht 
über dem Sdiema, sondern er läfst sich Ton ihm leiten und kommt 
dadurch zu den schlimmsten Bichtangsfehlern. Hatte er den Zug 
erst dann beschrieben, nachdem er selbst die Alpen übendhritten hatte, 
so wäre ihm das gewifs nicht passiert. Dann hätte er die direkt süd- 
liche Richtung des Unterlaufes der Rhone und der Westalpen gekannt 
und das in seiner Schilderung verwertet. Er hätte sicherlich das 
Schema modifiziert*) oder auf seine Unzulänglichkeit im einzelnen 
hingewiesen. Ich glaube, dafs das Dreieck aucii au der laischen süd- 
lichen Richtung des Überlaufes des Po (II lO^Gj bcLuld ist. Der 
ainöxtT^s der oberen Poebene konnte auch in diesen Fehler unmöglich 

1) Der Auidzaek irt n 14,6 und 8. 16,1 weit gefa&t; so ivt anoh ni47,4 ge- 
meint. Holtsch I* S. Unf. hat mit Bedbt die EoBgektazen üngetB sa diea«i 
Stellen abgewiesen. 

2) Tß dh niqav rov IJüdov, zu ttbqI töv 'Arc^vvivov, it^mroi "Avagsgj fjustu 
6h xovtovs Boloi xccxfOKiiCav f i^iis tovtmv ätg TfQÖs tbv *Ad(ilccv AlyyuiVSti 

91 XBiMnttOu ftifbq teJUhrv}^ Sifymp^. YgL II 34,6. 

3) Hultsch a. 0. nimmt, sehr mit Unrecht, Verderbnis an. 

4) Etwa durch Yerwttadlung des oberitaliachen Dreiecks in ein Trapez. 
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Terfallen^); wenn aber die sclieraatisehe Beschreibung sagte^ dafs der Po 
ungefähr an der Spitze des oberitalisehen Dreiecks entspringe (cog Ttgbß 
tilv xoffvtp^v iiaXlov tov 7tQosLQr}nsvov (SxVf'^'^^s)^ ^^^1 Lauf in der 
Ebene luich Osten gerichtet sei, und im Norden yon ihm der gröfsfoe 
Teil der Ebene liege, so blieb gar nichts anderes übrig als den Ober- 
lauf nach Sftden zu richten. 

Was sich über die Zeit der Abfassung des Schemas er- 
mitteln lafsti deutet nun auch in die Zeit Yor Polybius' Westreise. 
Bei Soub l&fst er die Apemunlinie auf die Adria treffen, dort ist für 
ihn das Ende der Poebene (Q 14,11. 16,4 f.). Das ist physikalisch- 
geographisch nicht riditig, denn die Yorberge des Apennin gehen 
schon bei Ariminum bis dicht an die Küste. DaTs Sena anstatt Ari- 
minxun erscheint, ist nnr politisch-geographisch zu erHBren; südlich 
Ton Sena flielst der Aens, der alte Qrenzflnls Italiens, hsk habe 
oben^ nachgewiesen, dafs an die Stelle der Aesisgrenae im Jahre 133 
die Bubieongrenze getreten ist. Bals der Ansaia yon 2Ö00 Stadien 
für die Linie Sena — Adriawinkel durch die Yermessimg der via Po- 
pillia 132 erheblich berichtigt worden ist^ habe ich ebenfalls gezeigt'). 
Wie weit wir das Schema hinaufdatieren müssen, kann ich nicht sagen; 
nichts steht im Wege, es der ersten Niederschrift des Werkes zu- 
zuweisen. Nnr eine Spur deutet weitN* hinab, m 47,2 ist Überliefert: 
^£7 dh (6 *Podttvbg) Ttgog täg d^aig x^'^l^^Q^'^^S- Hnltsch hat dem 
Sprachgebranch folgend tag gestrichen^). Ich möchte, da in dem 
Schema för Bhöne und Alpen sonst nur die rein west-Östliche Bich- 
tnng vorkommt, vielmehr stQbs tag dvo^ig als das Ursprüngliche an- 
sehen und xBiyLBQw&g als einen Zusatz von der Hand des Poljbius 
selbst Er scheint einer besseren Information Über den Bhdnelauf 
durch diese Betouehe Ausdruck gegeben zu haben, wenn auch in höchst 
unyollkommener Weise. Dafs wir darin ein Ei^ebnis seiner Alpen- 
reise sra sehen hatten, kann ich nicht glauben. Wir haben zwar an 
vielen Beispielen gesehen, wie konservativ er dem einmal geschriebenen 
Text gegenüber geweseji ist Aber hier wäre der Kompromiss zwischen 
alten und neuen Anschauungen doch so stark milsglückt, dais wir 
ihn Polvbius nicht zutrauen können. Ich möchte eher vermuten, dals 
er schon vor der Westreise eine einzelne Nachricht über den Bhdne- 
lauf erhalten und benutzt hat. 



1) Die Alten lassen den Po, wie ivir, auf dem Möns Veanlus (H. Yiao) ent- 

q»ringen, vgl. Nissen, ital. Landeskunde S. 147. 184 f. 

a) S. 27 ff. 3) Oben S, 34. 

4) Quaestioues Polybiauae. Zwickauer Programm, 1859, S. 18. 
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Für die Distanzensahlen in Kap. 39 habe ich den Kaeh- 
weis gefohlt^), da& sie Polybins nach 120 mit einem Nachtrag Ter- 
sehen hat Die Siteren können derselben Zeit wie das Schema an- 
gehOiran. 

Wann Polyhins die auf dem lacinischen Vorgebirge anf- 
gestellte Urkunde Hannibals mit den Veizeichmssen seiner Streit- 
kräfte (33,5 ff. 56^) abgeschrieben hat, ergiebt sich ans dem, was ich 
über seine Besuche von Locri Epizephyrii und seine Intemierong ge- 
sagt habe*). Tor 160 kann es nicht geschehe sein, wohl aber auf 
einer seiner Beisen zwischen Italien und Griechenland seit diesem 
Jahia Das hidnische Vorgebirge wurde toii dem italisch-griechischen 
Seeyerkehr gewöhnlich berührt. Die Aussttge aus der Urkunde sind 
also Einlagen in die erste Niederschrift 

Von der speziellen Beschreibung des Alpeuzuges habe ich 
hier nur eine kardinale Stelle zu besprechen. Im übrigen zu 
unteisnchen, ob dieser oder jener Zug der SchiMening für oder gegen 
Autopsie spricht, halte ich aiigesii^ts der Yon einander stark ab- 
weichenden Versuche,- den Marsch zu rekonsferuiereoi, nicht fEir sehr 
aussichtsToE An jener Stelle, 50,1, heifst es über den Weitermarsch 
von der sogenannten Insel, die durch den Zusammenflufs von Rhdne 
und Jshre gebildet wird*): ^Awlßag <5* iv 'fjfiBQaig dexa TcoQsvd^elg nagSc 
thv xotafihv sig ^taxooCovg ßtadiovg ^Q^ato tfjg :tQbg räg ^Akneig 
ävaßoXfig xxX. Dafs Polybius mit dem hier erwähnten Flufs die 
Khöne gemeint liat, kann nicht in Zweifel gezogen werden, denn nnter 
den Distauzangaben finden wir an'o Öl rfiq ÖLußuöfto^:^ tov ^Po- 

davov noQSVofiivotg Trag avivi' toy Tioxafibv ojg ltcI tag sag 
TtQÖg ti]i' dvaßoki]v t&v^AknsfDV tijv Big^ItaXCav xCXioi tfrgaxööioL^). 
Beide Stellen beziehen sich auf einander; 50,1 giebt von den 
genannten 1400 Stadien einen Bruchteil, Nim ist es aber erstens un- 
möglich, nördlich von der Isereniüudung unmittelbar an der Rhone zu 
marschieren, wegen der felsigen Ufer, die oft dicht an den Flufs heran- 
ti-eten; zweitens erreicht man mit 800 Stadien stromaufwärts den 
nächsten Alpenaufstieg des Munt du Chat nicht, bleibt vielmehr etwa 
250 Stadien von ihm entfernt. Die Angaben k(>nnen hIm) nicht richtig 
sein. Wer, um den genannten Scliwierigkeiten auszuweiclien, Hannibal 
quer duicli die Insel ziehen iälst, folgt nicht mehr dem Polybius, 
sondern eigenen Wegen. 

1) Oben AbBchn. IT. S) Oben 8. 49 und 66f. B) 49,6 f. 

4) Auf die künstlichen Verdrehungen dieMT Uuen Wotte durcli moderne 
Interpreten einsugeben, wäre verlorene Zeit. 
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Die Untersuchung der für die Richtung des Gebirgsmarsches 
aiuiBcblaggebenden Steile liefert also dasselbe Resultat wie die dsr 
aUgemeinen dem Schema entlehnten Angaben. Der unbefangene Be- 
urteiler wird daker nicht daran glauben können, daüs Poljbiua 
eigene Beobachtungen zn Grande gelegt hat^ er wird annehmen müsaen; 
dafs der Hannibalzug, gerade wie die Beschreibung Ton Carthago 
Kova, in der Studieratabe in Rom nach Berichten Anderer^) ge^ 
arbeitet ist, und erst nach 132 die Polybins' Autopsie der Alpen 
beaeDgenden Worte dem Werk eingeffigt sind Polybins sagt ja 
auch in diesen Worten gar nicht, dafs er den Zug nach seinen 
Forscbimgen dargestellt habe, er behauptet nnr, durch sie die Be- 
statigong zu besitssen, da& der Alpenmarocli kein unTemflnfüges 
Unternehmen war. Es ist sehr zn beachten, dafs die Stelle sich am 
Ende eines polemischen Exkurses findet 

Wir gewinnen also das Ergebnis, dais Polybius' Beschreibung 
nicht Ton Tomherein als der liyianischen Überlegen anzusehen ist. 
Beide mflssen zunächst als gleichwertig gelten. Berichtet Polybiua 
fDr den Weitezmarseh von der AJlobrogerinsel Unmögliches^ so werden 
wir uns hier an LiTius halten, dessen Bericht in das Thal der Is^ 
weist Damit wird der unnötige Übergang über den Mont du CQiat, 
auf den Hannibal nur durch fhlsche Führung hStte geraten können^ 
Tomieden. Im ührigm sind Polybins wie LiyinB stets einzusehen und 
zu prüfen. Der Endpunkt ist die Gegend yon Turin. Bei den Tauiini 
kam Hannibal TOn den Alpnu herab, das ist nach Livius') die all- 
gemeine Annahme und das sagt auch Polybius 60,8'). 56,3: xatilge 
tolfirjQ&g slg tä nsQl xov Ilddov nsdCa xat tö t&v ^IvöoiißQav id^og 
xtX. giebt das entferntere Ziel, die Marschrichtung im allgemeinen*). 
Danach kann nur noch der Mont Ceuis oder (den Drac und die 
Dnientia [Diirance] Iimaui) der Mont Genevre in Betracht kommen. 
Ich glaube, daf« die weitaus gröfsere Wahrscheinlichkeit für den Mont 
Cenis bpncht, wenn auch die Auiiahnie einer zweiten Druentia^) neben 
der Durauce nicht ganz ohne Bedenken ist 

1) 48,12: — 9tät «6 negl t&v n^d^srnv na^* vefttAv itfvo^iclirat tibv 9afftnt^ 
tnt%6%tov roie xai^of; «vi. 2) XXI 38. 

3) Vgl. Strabo 4 p. 209 = Polybius XXXIV 10,18, wo der Zusatz cu Stä 
TaVQivav: ijv ^vvißag ÖifiiMtv wahrscheinlich von Polybius selbst ist. 

4) Vgl. K. J. Neumann, Eezension von Kiese, Groudrifs der röm. 6e- 
•chichte, im Liti Ce&tralblatt. 1697, ^. 1S91. 5) Liv. XXI 31,9. 38,6. 
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Ich komme zu anderen auf die Qeographie des WesteiiB bezfig- 
licheni SteUen, denen Polybins eine Bemerkung fiber seine Autopsie 
niebi beigeeetst hai Es scheint nicht flberflfissigy herrorznhebeii, 
dals zwar grobe geographische Fehler za dem Sehfads berechtigen, 
dals keine selbstgemadliten Beobachtongem zu Gronde liegen^ nicht 
aber umgekehrt aus der Braachbarkeit und Richtigkeit einer Besehzei- 
bung ohne veiteres auf Autopsie geschlossen werden darf. Fehlerhafte 
Schilderungen hatte Folybius bei eigener Ortskenntnis seinen Vorlagen 
ni^^Lt nad^eschrieben, zutreffende kann er nach guten Mustern ab- 
gefo&t haben. Auch da» wo zu der Richtigkeit der Hanptxflge noch 
besonders charakteristische Details hinzutreten und Autopsie wahr- 
scheinlich machen, kann die Benutzung Ton Darstonungen anderer 
Schiiftsteller oder mündlichen Berichton nicht ausgeschlossen werden. 
Gegen diese eigentlieh selbstrerstöndlichen Sätze ist bei der Poljbius- 
erklänmg oft genug gefehlt worden. 

Wir lenken in eroter Linie unsere Aufinerksamkeit auf die 
Gegenden und Punkte» die Folybius bei seinen Reisen sicher 
besucht hat. 

Sagunt. 

Auf der Hinreise nach Spanien 134 hat er die Stadt wahrschein- 
lich nicht berührt; gewifs aber auf der Rückreise 132, wenn nicht 
schon früher^). Zum aUermindesten aber nmrsie ilim seit dieser Zeit 
ihre Lage wohlbekannt sein. Nun wird aber in einer vielbesprochenen 
Stelle des dritten Buches Sagunt in deu Norden des Ebro verlegt. 
Die Worto lassen keinen Zweifel: (30,8) öiAsuff bI ^sv tig t^v Zoauxvfhi^ 

tbv 9c6X6yMV Kmf%ii$ovlovq xterä t$ t&g ixl taO Avxaxiov tfuvOi{ieas^ 
«ttd^ fig idBt vorg ixatignitv övfiiidxoig t^v inf ixaxdQmv latdifx^v 
itO^UutVf mtd TS täe 'wtftf^^oi^/Sov, «eed* fiff (oih% Ids» dutßaivsiv 
titv "Ifiiiff« xottt^v &d xoUfUft KaQji;i^f>v£ovg. Bas scheint um so 
merkwürdiger als an allen anderen Stellen, die etwas Uber Sagunts 
Lege besagen, diese richtig angegeben wird, Tgl. 1^9. 97,6. 98,5; 
famer dö,2, wo in der fortiaufenden Erzählung der Übergang Hannibals 
Aber den Ebro erst nach der Einnahme Sagunts erwähnt wird, und 

1) Oben S. 58. 
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endlich 6,1 und 15,5, wo der Angriff auf Sa^mt als die erste, der 
£broübergang als die zweite Yerletzimg der Römer dargestellt wird^). 
Hesselbarth ^) hat daher 30,B einem Ausfall angenommen. Er will 
hinter duidtlsiav: xai t^v rov "Iß/tiffog Mna^ov $idßa6iv einschieben 
und aitCav in aitlas ändern, indem er anf 6, 1 — 2 hinweist. K. J. Neu- 
mann ^) sieht in 30,3 ledigUcli eine zu knapp gehaltene Rekapitulation 
von 6, 1 — 2f bei der nur Tersaumt Bei, durch den Zusatz des Ebro- 
tlberganges jedes Mümratibidnis anssuschliefsen. Ich mSdite mir 
diesen ErldanmgsTersacli nicht m eigen machen, denn, wenn in Polj- 
bius' Kopf sich Sagont und Lutatiusfrieden, Ebro und Hasdrubal- 
Tertrag entsprachen, so begreife ich nicht, wie ei" dazu kam« eins 
dieser notwendigen vier Glieder auszulassen. Er konnte auch dem 
aufmerksamsten Leser nicht zumuten, dieses Glied aus dem weit ent- 
fernten sechsten Kapitel zu er^^nzeiL Sollen wir also andern? Ich 
glaube nicht, dafs wir dazu genötigt sind. 

Die Ausführungen des Polybius über die karthagischen foedera, 
Kap. 21, 9 — 32, sind durch die Ton Oato ausgegangene Dbkussion 
denelben im Senat 153 — 150 angeregt worden^). Femer hat K. J. 
Neumann darauf aufinerksam gemacht*), dafs 32, 2 — 3 bereits der nach 
146 auf 40 Bücher erweiterte Plan des Werkes, die Einnahme Ton 
Karthago und die Schlacht auf dem Isthmus zwischen Bömem und 
Achaeem erwihnt werden. Die ganze xccQixßaffig^) ist daher frühestens 
im «fahre 146 eingelegt worden. Wenn aber mindestens 15 Büchw 
der Historien im Jahre 150 schon in erster Niederschrift vorlagen'), 
ist es höchst wahrscheinlich, dafs das dritte Buch ehe überhaupt in 
Rom jene Diskussion begann, d. h. schon längere Zeit vor 153, auf- 
gesetzt Avorden ist. Wir haben also zwei durch einen langen Zeit- 
ruuiu getrejiutc Massen: 1. die idiau und a()%«t des Krieges (Kap. 6 — 15) 
und die fortlaufende Erzählung ( Kap. KJ — 21,8 und Kap. 33 ff.), 2. die 
Eiiilatr«^ über die Verträge. Dal's beide nicht völlig mit einander aus 
geglichen wordi'u .sind, zeigen, wie Neunianu*^) sehr richtig bemerkt 
hat, die verschiedeuen Bezeichnungen, die Poljbius für den Hasdrubal- 



1) In IV 28,1 : — 'Awißag', yByovmg ijSri xvqios r&v ivrbg "IßriQoe «ora^ö 
jravrcor, iitoielto rrjv 6Q^lT}v {itl r^f Zanavd'ttitav »övltv ist xävtav ~ alles Übrige. 

S) Histor.-krit. Untertachimgeii im Bereiclie dritton Ddcade des Livins. 
Progr. Lippstadt, 1882, S. 8f., mir mir bekannt durch Egelhaaf, Analekten zur 
Geschichte des zweiten punischen Krieges. Histor. Zeitschr. N. F 17, 1885, 
S. 451 f. und Hultsch 2. Auflage. 3) In der genannten Bezensiuu Sp. 1290. 

4) Mommteiif Böm. Cbronol.* 322 f. K, J, Neumann, Polybiana. Hermes 
81, S. 619 fr. 5) A. 0. S. 588. 6) Eap. 83,1. 7) Oben 8. 17. 

8) Rezenaion ebenda. 
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vertrag gebraucht Wird er in 1. ganz ebenso wie der Lututiusfiriede 
(1 62,7. ni 274) ftvv9^xai genaimt (6,2; ebenso U 13,7), so beiTat er 
in 2. mit einem Torsichtigeren Auadraek 9to(u>Xoyi^€t9 (27,9) oder 
i^loyüu (29,2). Polybins bat bier wie anderswo den Einscbnb ge- 
macht, obne sich um den sebon Torbandenen Text binreiebend zu 
kammem. Sollte es da nndenkbar sein, dais ibm in der Einlage ein 
geographischer Sebnitzer unterlief, der ibm in der ersten Niederschrift 
£remd war? Nnr 2. hat den Schnitzer; die Stellen, die Sagont richtig 
ansetzen, sind samtlich aus 1. Ich glaube, dafs Polyhins wirUich 
in die yerkehrte geographische YorsteUnng abgeirrt ist. Er steht 
damit ja nicht allein, auch Appians^) Quelle bat den Fehler gemacht 
Es seheint, da(s der HasdrubalTertrag den Irrtum Teranlafste. Er 
setzte nichts fort als die Ebrolinie; wer aber diese seine dnzige Be* 
Stimmung mit der Yoranssetzong las, dafs er etwas zum Schutze 
Sagonts enthalten haben müsse, der konnte leicht darauf Ter&llen, 
die Stadt nördlich des Flusses zu suchen. Polybius konnte diese Ent- 
gleisung natflrlich nur passieren, als er Spanien noch nicht gesehen 
hatte. Solange s«ne spanische Reise 151 — 150 angesetzt wurde^ war 
daher Nenmann') berechtigt, eine solche Zumutung an Polybius mit 
einem „unmöglich'' abzuweisen. Ich glaube jetzt anders urteilen zu 
dürfen. 

Schliefslich ist noch von der Beschreibung von Sagunt 17, 2 — 3 

7A1 sprechen: 06 :t6).ig avtr} xslrat ^uv iTtl x(p TfQog xtäXarrav xa^- 

xal KslrißrjQi'ug^ uni%SL $\ x)]g daktan]^ tTCxä ßxdduc vt^ovxai 
ö\ x'^Q^^^ xatoLxovvxeg uvxiiv nd^tpoQov xcä dia<psQOv0av «qftT} 
Tcdörig tf^g 'IßrjgCag. Es ist mir nicht möglich, hier mit Neumauu^} 
eine genaue Kenntnis der Lage der Stadt verwertet zu finden und 
demgemäfs die beiden Paragraphen als Einschub zu betrachten. Mir 
erscheint die Schilderung vielmehr reclit umieutlich imd farblos und der 
für Autopsie s]>recheudeii Kriterien entbehj 'n l Ich denke sie mir daher 
wie ihre Umgebung in Bom bei der ersten iNjiederschrilt entstandeu'^J. 

1) Hi8p. 7.10. Hann, 3, 2) a. 0. 3) a. 0. 

4) Von dem, was Polybiu.s über Cip.'ir^ ila:- f»r i;^3 sah, brriehtct hat, ist 
uns aufser der Beschreibung eines wunderbaren Brunnens (XXXIV 9, 5 — 7) nur 
die Angabe der Lftnge und Breite der gaditanischen biael erhalten (XXXIV 15,8). 
IS m. p. reichen vom nördlichsten Punkt von Cadiz fast bis zur Mündung des 
Caoal de Santi Petri in das Meer. Die Breite mufs in der Gpgpnd von S. Fernando 
cremessen sein. Ich messe aber zwischeu der Meeresküste und puente Suazo, dem 
Übergang der StraTse über den Kanal, niclit 8, aondem 4 m. p.; mifst man his 
mm Arsenal von la Carraca, wird es noch mehr. Die erste Zahl itst also richtig, 
die sweite yieUeicht verderbt Wie sie Polybius erhalten hat, bleibt unsicher. 

6* 
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LusitanieiL 

Polybius wird im Jalire 153 wenigstens Olisipo berührt haben. 
Die Beschreilnmg der aatüriielien Hiilfsqiielieu des Landes XXXIV 8, 
4 — iO bespreche ich mit der von Oberitaiien. 

Karthago. 

Leider fehlt uns Polybius' Erzählung der Eroberung von Karthago 
146 iast ganz. Dadurch ist ohne Zweifel auch eine ansführliehere 
topographische Beschreibmig yerloren gegangen, die gerade Ton der 
Hand des Belagerungsingenieurs besonderen Wert besessen hSA^iß. Wir 
haben nur eine ^mz kurze Skizze, die dafür in keiner Weise eni- 
schädigt, IIB, 4—^1 ^ yä(f Kof^pfihv (ikv iv xölit^ xtiTca^ 

9Qov$£vov«» mt xsffffOPiiöi^iivttt 9d^si, tb iihv MLdtt^ tb öd ti 
xcd i^v^ are^if^oft^ xatä tb iflBt^tov* 6 dh övmixtav ind'f^ ti:Mjp 
«9 jiipii^ zb xXdtog fbg slkoöi fttA Ttivte ^radCmv Sot^v, xo^ov 
ixl toO xgbg tb xdJiayog v&thvrog ftiQftvg o'ö [ucx^äv ^ t&v 'Itv^ 
wämv 9tt%%m «öA^g, M l^tttdifov sro^ ti^ XCfunpf 6 T&mig» Alles 
ist zutre£fend, aber so allgememe Züge konnte Polybius sicherlicb in 
Büchern finden. Um so mehr Gewicht mochte ich anf einen stärkeFem 
Fehler in einer Bistansangabe legen. 1 67^3 nnd XIV 10^ wird die 
Entfernung Earthago — Tunes auf 130 Stadien ^ 22^ km ai^geben^). 
Idi messe auf neueren Karten yon der Ohapelle de S. Louis, der alt^ 
Bjrsa^ bis zu den Höhen zwischen dem See Ton Tunis und der Sebkha 
el Se^joum, welche die alte Stadt Tunes trugen^, nickt mehr als 
17 km, Ton den karthagischen Stadtmauern ausgehend nur etwa 
16 km^. Ich glaube daher, dais die Peutingersehe Tafel hier die 
richtigere Angabe hat. Sie giebt nSmlich 10 m. p. (14,8 kiu), was 
durch Abnmdung von XS » 15,54 km entstanden sein wird. Ich 
halte es nun im allgemeinen allerdings für verfehlt aus der Richtig- 
keit oder Unrichtigkeit von Distanzangaben auf Autopsie oder Nieht^ 
autopsie zu schliefsen. Bei Zahlen sind Überlieferungsfehler zu häufig, 
und Schätzungsfehler können auch gute Beobachter machen. Aber 
hier handelt es sich um eine durch doppelte Überlieferung gesicherte 

1) Die gleiche Zshl hat JArtoB XXX 0: qidndedm nulia fexme pmbqqxil . 

2) Die heutige Stadt erstreckt eich noch weiter nach Karthago zu. 

3) Tissot, Geographie de la province Bomaine d'Afrique, II S. 109 setzt 
120 Stadien == 18,584 km (!) und misst — entschieden zu viel — 18,6 km du 
^ed de« hauteuxa eor lesqnellee ätüt nta^e la Tonis Ubjenne jusqu^anx vestiges 
^^triple enceinte punique. Die 16 m, p. des Lims = 98,S km mifiit er entre 

la kasba de Timis. 
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Zahl und femer um eine Strecke, die Polybius in den Jabren seines 
afrikanischen AnfenthalteB zweifellos oft zürückgele^ haJk, mit der die 
idmisohe Belagerongsurmee fOr fi»t alle Transporto fiber Land immer- 
fort zn reebnen batto. leb glaube niobt^ dals Polybins sie, nachdem 
e^ bmge mit tot Eartbago gelegen baÜ», nm ttber 30 Stadien zu 
boch Uitto yeranscblagen können. So spiiebt die WabrBcheinHcbkeit 
dafSr, dafs er diese topograpbiscben Bemerknngen Tor 149 gesebriebtti 
und spater nicht revidiert hat Allerdings folgen XIY 10,5 der Bistanz 
Angaben, die nnr auf einen Kenner Earthagos zurückgeben können: 
Itff» (Tunes) tfihaxtog ^xtditv ^ tiltis seöXsaSy 9uupi^t d* 

#j^i}r<((^). Aber dieser ix^ösmig branobt nieht notwendig Poljbins 
selbst gewesen za sein*). 

^ Sicilien. 

Nach Lilybaeiim ist Polybius sicher zweimal gtkMiniueii, uiiiuiieh 
149 und 146, auf der Hinreise nach Karthago und auf der ilückkehr 
von dort'). Seitdem dürien wir eine genauere Kenntnis der West- 
spitze von Sicilien bei ihm erwarten. Auch von Lilybaeum (Marsala) 
giebt er eine zwar kurze, aber richtige Skizze 142,7: ijtl da xovto} 

Tioki^ 6^(6vv(iog xettca toi rd-Ta? (dem Vorgebirge Lilybaeum), 

xdyß6i xi dmtpsQÖvtog i]6(pakL(5atvi]v xra Ttigi^ xd(pQ(p ßcc^fCa xal xa- 
vdyaöLV ix &aXäztrjg, dt gjv aöxiv ai'i,' xovg Xifiivag ai6:rlovg utoXXrig 
d&6navog ifinsiQCca: xal ömn^d'dng-^ andere in der nachfolgenden Er- 
zählung der Belagerung verstreute topographische Bemerkungen zeugen 
gleichfalls von Ortskenntnis*). Was über die Manöver des Hannibal 
Rhodius bei der Einfahrt in den Hafen mitgeteilt wird^\ ist sogar 
derartig, dafs man nur an den Bericht eines damals Mitliimdelndeii 
denken kann. üm die Blockade zu durchbrechen, fahren sowohl 
Hannibal Hhodius wie Hannibal Ilamilkars Sohn®) nicht direkt 
von Karthago nach Lilvbaeum, sondern zunächst nach den aega- 
tischen Inseln, um von dort bei günstigem Winde direkt in den an 
der Nordseite der Stadt nach der Lagune zu gelegenen Hafen ein- 
znsegeln. Der Leser mul'ste die Inseln änh täv xaxä t^v ^ItaUav 
fHif&v'^)^ also in nördlicher Richtung von Lilybaeum suchen^ wie sie 
in der Tbat auch nordwestlich Hegen. Ihre Lage wird nun an zwei 
SteUen angegeben: 46,6 diä^s ^ ^*va t&v 3tQ6 tav AUvßaütv 

1) IMe Stelle^ auf die verwiesen wird, ist mcht erhalten. Dafs Timee befestigt 
war, zeigt z. B. 186. 2) Über Xn 3, 1— 6 vgl. unten S. 73. 

8) Vgl. Absohnitfe X. 4) So 46,9. 5) 47,1 f. 6) 44. 7) 47,2. 
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x£Luti>(oi> vtlöcov^ (las ist allgemein ausgedrückt und pafst zum Übrigen; 
ferner aber 44, 2: xad^oQfxiöd-etg iv Tulq xaXov^Evaig Jiyovööaig^ (Jisralv 
XHH^vaig AiXvßaiov xal Kuo^rfiovog. da wird das geschickte Manöver 
gar nicht erkannt, die Inseln werden in dem Zusätze auf den Weg 
verlegt, den Hannibal von Karthago kommen muTsie, in den Stldwestem 
statt in den Nordwesten. Jenem gut unterrichteten Zeitgenossen der 
Belagemng kann ich eine solche EntftteUung seines Berichtes nicht 
zutrauen. Also ist wahrscheinlich Polybius selbst dafür verantwortlich^)) 
bei ihm ist der Fehler aber nur TOr 149 begreiflich, nicht nachdem 
er zweimal im Hafen von Lilybaeum ein- und ausgefahren war. 

Auch die Beschreibung des nördlich nicht weit entfernten Eryi 
(M. S. Giuliano bei Trapani) liest man nicht ohne AnstofiB, 155, 7 ff.: 
6 d' "Eqv^ iati hqog tcoQ« ^dXatrav tfjs SixsUag iv tfl ittc^ tifv 
IxttXUev Kßiftivfj xXsvQ^ futo^ ^Qexävav xtcl navÖQfbov, ftSlXov d' 

qtiffov t&v xarä StxsXütv 6pfiy nXi^ tl^s Mtwjg' toikcv d* ht* 

^B^ffwUvus UqAvy * ^ 6^ n6h^ (»^ csdv^v xoffwpip/ xixmim^ 

xdw fucxQäv %ui 7f(fotfd»tii 7Utv%a%(^fv t^y dvdfaaiv. Der 

sweite, spesieUe Teil ist sntreffend; im ersten, allgemeinen mnft iek 
die Bezeichnung der Iiage des Berges, wenn auch nidit falsch, doch 
wenig ^ficklieh nennen. Der Leser wird ihr sofolge den Ezyz vn 
weit nach Palermo hin Terlegen. Dals er sich in unmittelbanter NShe 
Ton Tn^Hmi erhebt, von Palermo «her etwa 70 km in der Luftlinie 
entfernt ist, wird er sich nicht yorstellen. Ganz entsprechend wird 
wenig »päter (56,3) von Heirkte (M. Pellegrino bei Palermo) gesagt: 
thv tatg ECqxtoSs Xsyöfupw t6tcov^ hg xeZtm iihf^EQvxog 9ml 
UavÖQfiov ^€t(^ KQog Midttr}^ und hier ist noch nicht emmal hinzn- 
gesetzt, dab der Berg näher bei Panonnns liege, anf das er doch 
herabschant! Dazu kommt noch die enorme Übersehfttzung der Hdhe 
des Bryx. Er hat nicht mehr als 751 m, wenig mehr als Heirkte 
(600 m), der Aetna 3313 m; der ganze Gebirgszug im Nordosten der 
Insel ist weit höher als der Eryx, erreicht fast das Drei^Eu^he seiner 
Höhe; sein nächster dstlicher Nachbar, der M. Sparagio, hat 1109 ml 
Wenn Polybius den Eryx auch nur von der See oder von Lilybaeum 
aus gesehen hatte, konnte er nicht so irren. Die guten Detail- 
beschreibungen von Eryx wie Heirkte (56, 3 — 8) dtlrfen uns also nicht 



1^ Wpnn ein Mittelsmann der Sehvldige lein sollte, hat PolyMiw dooh 

wenigstens den Fehler stehen lassen. 
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täuschen. Es solipint, dafs Polybiiis im Streben nach Deutlichkeit 
den Schilderuuia^en semer Quellen allgemeine geographisch belehrende 
Bemerkungen hinzugesetzt hat, ohne Lokalkenntnis zu besitzeiL Jene 
Angabe der Lage der aegatischen Inseln ist ebeneo aufisafassen. Ich 
glaube mich daher berechtigt, auch die der Scbüdemng von Lilybaeom 
Toraufgehende zwar richtige*), aber sehr allgemeine Beaehreibung 
Ton Sioilien (1 42, 1 — 6) als ohne Autopsie yeifftfisi anzusehen. 

Süditalieu. 

Seine Stxeeke der Mittohneerküsten wird Polybius so oft befitdiren 
haben wie die Ton G^rolüsgriechenlsnd, wehshe der grieohisdL-römisGhe 
Seeverkebr berOhrte^. Er spricht aber sie auqfQhrlicber, um die 
Bedeutung von Tareut Idar au machen, X 1. Die Schiidenmg der 
geographischen Momente, welche die Stadt au einem Hittelpunkt des 
Yerkehrs gemacht haben^ ist vortrefflich; und doch ist auch hier nicht 
alles glatt. Poljbius besdireibt yon Bhegion ausgehend. Nach Tsrent 
rechnet er mehr als 2000 Stadien; ffir die direkte Seefahrt Rhegion — 
Lacinium — ^Tanmt ist es ausreichend, für die Kttstenlinie mit ihren 
Buchten, die Polybius eigentlich schätzen will, um etwa 400 Stadien 
zu wenig'). Das ist zu beachten, wenn auch keine weitgehenden 
Folgenmgen dairan zu knfipfen sind. Die barbarischen Einwohner von 
Grofsgriechenland werden dann yon Westen nach Osten aufzählt: 
Brettier, Lucaner, Teile der Daunier, Calabrer. Geographische west- 
Östliche Abfolge wird also augenscheinlich angestrebt, ümsomehr 
mufa es auffallen, dafs die dann folgende Aufzählung der zwischen 
Rhegion und Tarent gelegenen Griechenstädtc diese Abfolge nicht ein- 
hält, Sündern hin und her springt: (§ 4) 'Pi^yiov xai KavXmvia xccl 
jioTtgol xal Kgotcav, ixt Öc Mtrcix6vxiOi xal Sovqioi tavrrii' ijihxovöt 
ti^v noQaUav. Caolonia gehört hinter Locri, Metapontum hinter Thurii. 

1) Die Distanz Italien— Felorias ist mit 12 Stadien = 2,22 km nur um 
weniges sn niedrig gesoUltet, es sind von Ponta del Faro warn nilcluiten Punkie 
dei FeBtlandes etwa 3 km. lOOO Stadien reichen von lilybaeam ftbei piomim- 
torinm Mercnrit hinaus, fast bis sinn pirom. Pulohram. 

2) oben 6. 4i^. 65 f.. 68. 

8) Nahezu richtig wird XXXIV ii, 2 (» Btmbo 6 p. 811) gereohnet: nt^^ — 

tlvtti VT\v nuQttlUtv t^v &nb 'lanvyiag ^ixQi noQd'fWv xal tgtcxti-itnv 6Xtt$i<av 

TtXiovTi y.c^A Ttfvray.ociLwv Siovcav. Die crsto Zahl ist um etwa 100 Fifadipn 7.n 
erhöhen, die aweite (über Tarent) iim etwa 160. — Genau zutrelfend sind die 
Angaben XXXTV Ii, lof. (= Strabo 6 p. 261); ma9lwf &%h xoq9-(iov ni^Qi Auxi- 
viov IIoMßios &ito9id<ooi x^^^^ovg xal tffuatooiovs , ivtt^BV 9h nal öicmua n'g 
a-Yprcv '7arrt ; /< r '^rr xotfiovff. Hlec könnten aof doi Bdse gemachte Aufzeich- 
nungen benutzt sein. 
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Ich glaube kaum, tlaift Polybius nach dem Jalir»^ 150 diese Unordnung 
angerichtet ider, wenn er sie vorfand, tjednldet haben würde. Ich 
möchte daher aucli in unserm Kapitel nicht eine originale Leistung 
erblicken. Es bestätigt sich nur, dals Polybios seine Quellen gut zu 
wählen wuiste. 

« 

GampftnieiL 

Dafs Polybins Gampfuiien selbst ge»chen hat, ist mehr als wahr- 
scheinlich. Schon seine Reisen zwischen Rom und Griechenland müssen 
ilin dahin geführt haben. Er giebt III 91 eine topographische Skizze 
der Landschaft, die bei grofser Knupjiheit ein Muster der Anschaulich- 
keit ist. Alle einzelnen Angaben sind richtig. Trot/^dem wird man 
auch hier daran zweifeln dürfen, ob die Schilderung aus erster Hand sei. 

Oberitalien. 

Die Poebene hat Polybius 132 gesehen, als er von den Alpen 
niederstieg. Der aUgemeine Teil der Beschreibung II 14 — 16 ist früher 
geschrieben^). Das muTs auch vom Polauf 16, 6 ff. gelten, da der 
Oberlauf so stark yerzeiehnet iat*). £& bleibt also nur noch 15, 1 — 7 
übrig, die oft hervorgehobene, modern amnntende Schilderung der 
Kulturverhältnisse; der Landeserzeugnisse, ihrer Preise auf dem Markt 
und in den Gasthäusern. Hier spricht fraglos ein «drdapn^fi und swar 
ein Zeitgenosse des Polybius, denn es wird angegeben, wie niedrig der 
Geireidepreis war: hf t€i(s 9ucd^ ^itäg xtuffofg xolXdius (15, 1). leh 
halte es nun sehr wohl fBr möglich, daSk Polybius hier eigene Be- 
obaehtungen giebt Unsere Paragraphen wiren dann eine spate Ein- 
lage, deren Kontrastieren mit ihrer alten und Teialteten Umgebung 
wir eben auch hier hinnehmen mfiÜBtten. FOr diese AufÜMsung spricht 
auch noch, daDi wir eine ganz entsprechende Beschreibung Yon Lusi- 
tanien XXXIV 8, 4 — 10*) besitaen, die zwar allenfidls auch Tor den 
Zügen des Brutus GaUaecus 13^ abge&lst sein kdnnte^ aber mit weit 
grSlserer Wahrscheinlichkeit in die Zeit nach der Unterwerfiing des 
Landes zu setzen ist; Wir könnten uns also, was viel für sich hat, 
beide inhaltlioh so yerwandten Stücke in derselben Zeit auf Grund 
wShrend der Weetreise gemachter Notizen von Polybius geschrieben 
Torstellen. Aber es muTs auch betont werden, wie Tide Mittel, sich zu 
unterrichten, Polybius gerade in Born zur Verfügung standen. Man 
darf nicht übersehen, dafs er Ton den Mionsm, mit denen or Tedrahrte, 



1) Oben S. 60 ff. 2) Oben S. 61 f. 3) Athen. 8 p. 880 eztr. 
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die mannigfachsten Aufschlüsse erhalten konnte. Dafs er solche be- 
nutzt hat, sagt er selbst XU4c, 4f.: imiöi] yä^ ai filv ngdieig äti<x 
xoXkax^ övvreXovvtccc, nagslvai d'k xov abxov kv nleioöi töxoig xatä 
tbv a'bthv xaiQOv ddvvcctov, btioCmg ye fi^jv ovd' avTÖJttrjv ysvirfd'ta, 
ndivtmv r&v xatä ri)v o^KOv/wEi-^r tiktav xul tmv iv xolg rdarotg l^tm- 
fufrov thv sva Swatöv, xtaakeCmtat xwd'dvsöd'ai filv 6g nugä xXbC- 
(frov, xtateiieiv Ös tolg ä^otg xCtStemg^ xQitiiv d* elvai> tmv jfif06- 
xundvtnv ft^ 3ucx6v. Sein Verdienst würde nicht geringer, wenn er 
jene uns so wertvolleTi Bemerkungen über die Kultur der Poebene 
und Lusitaniens nicht selbst an Ort und Stelle angezeichnet, sondern 
durch Mitteilungen Anderer erhalten hatte. Ist er es doch gewesen, 
der sie der Beachtung für wert und der Aufnahme in sein Werk für 
wfirdig gehalten hat, wahrend die der Rhetorik ergebenen Histoiiker 
an solchen Dingen yordhergingen. 

Das Gesagte ist anch für XII B und 4, einen Teil dar Polemik 
gegen TinuteuB; m beherzigen. Da wird zuerst der Beiditiutt Afrikas ^ 
seiner Pflanaen- nnd Tierwelt gepriesen. Das geschieht mit AnsdrAcken, 
die mir einen Zweifel daran anssuschHeOran scheineni dafs Polybins 
Ton Selbatgesehenem spricht^). Es folgt ein Abschnitt über die auf 
Corsica Tozkommenden Tiere und seine weit zerstreuten dem Tone 
der Trompete folgenden Herden (3,7—4,4), woran si<di endlich Be* 
merknngen fiber die in gUicher Weise znsammCTgeiriebeneEn grofsen 
Schweineherden Italiens, besonders der etrnskischen nnd gallischen 
Küstenstriche, knüpfen (4^ 5 — 14). Die Darstellung ist so lebhaft 
nnd voll von charakteristischem Detail, dafs sie nur Yon einem Angen- 
sengen herrühren kann. Aber sollen wir annehmen, daJb Polybius den 
condschen Boden betreten hat? Unmöglich ist es ja nidil^ aber doch 
hdehst iinwahrscheinlidL Nur ein Zn&ll könnte ihn an der wenig 
interessanten Insel gebracht haben. Den condschen Teil werden wir 
ahio trota seiner Anschanliehkeit lieber auf eine gelegentliche, TieUeicht 
im Gespräch gemachte Mitteilung eines Andern aurückfübren. Damit 
wird aber anch für den italischen Teil diese Möglichkeit offon. g&* 
halten. Wir dürfen gewifs Toraussetzen, dafs in dem jagdfirohen Kreise 
Scipios das Tierleben ein häufiger Gesprächsstoff war. 

Ich wende mich zu Punkten, deren Besuch durch Polybius 
nicht feststeht, wühle indefs nur einige aus, die nur erwähnenswert 
scheinen. 1X27, 1 — 9 giebt eine vorzügliche Beschreibung von Akragaa 



1) 8, 1 and 3. 
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(Girgenti) in Sicilien. Nicht nur die allgemeinen Züge, auch die 
Details sind richtig. AlleidingB fliefst der Akragas (S. Biagio) nicht 
nur an der SUd- sondern auch au der Ostseite der Stadt, aber diese 
AnssteDnng wiegt natttrlieh nicht schwer. Um so genauer und ganz 
riehtig irird von der äxQa (heutige Stadt und Rnpe Atenea) gesagt: 

niXmg ^dg/ttHtia wei o^dg xk^ &aQi,väg itvteroX^, Anoh die 
tepograplusclie Sohüdenuig Ton Leontin oi (YII 6) erscheint mtrefiend. 
Wir werden trotzdem kaum an Autopsie denken, wenn wir ons dessen 
erinnem, was wir oben für Westsidlien feststellten. 

Audh dajs Polybins aufaer Garthago Not« und den Alpen noch 
andere kriegsgescbiehÜich interessante örtliehkeiten anfjgesncbt nnd 
seine Beriehte durch eigene Anschanimg yerbessert- bättoi läfst sidi 
nicht nachweisen. Die Beschreibungen der Soblacbten am trasime- 
nischen See QU 82—84) und hei Cannae (III 107—117) gelten als 
topographisch riehtig^ wenn man die erstere auch klarer wünschen 
mdchtej aber mit wdchen Schwiwigkeiten kämpft die Kritik bei der 
ErUirong des Harsches Hannibals durch die Sttmpfe (nil71L), 
die bald nördlich'), bald sfldlieh*) des Apennin gesucht werden, und 
wie unsicher ist die Lokalisierung der Schladit bei Zama 5ff.)l 
Mag man das Schladitfeld in der Gegend von West-*) od^ Ost*)- 
Zama suchen , die leitende Angabe XV 5, 3: iac(%ov9a KctQxrjÖövos 
d)g sc^bs '^^S d-ö^Big 69hv ^ftt^^ nivts ist sehr ungenau oder ftlsch. 
Ein Jeder mnfs den Eindruck gewinnen, daTs Polybiüs hier keine Orts- 
konde zeigt 

Fassen wir zusammen: In den nach 146 abgefafsten Bücheni 
30 — 40 nuifs sich Polybiiis' seit 150 erworbene Kenntnis von ilittel- 
und Süd-Italien, Sicilien und Afrika zum grofsen \'ürteil seines Werkes 
geltend gemacht haben. Die früher abgefafsten Bücher sind durch 
einzelne Zusätze, Änderungen und Einlagen, welche später erworbenes 
Wissen zubringen, zwar erweitert, aber durchaus nicht planmäfsig 
revidiert worden. Sie zeigen daher im allgemeinen den Stand der 
Kenntnis, den Polybius während der römischen Internierung durch 
Bücher unl vorschiedenartige Mitteilungen erreichen iconnte. Die Re- 
sultate der Reise in den europäischen Westen 13^2 sind dem ganz^en 



1) Niese, Grundrifs der röm. Geschiebte, 1897, S. 70. 

2) Faltin, HermeB 20, I88ö, S. 7i ff. 

8) Honmuen, Hermes 90, 1886, S. U4£ 

4) J. Schmidt, Rhein. Hvi. U, 1880, 8. 307 ff. t. WittbghaxueB, Wiener 
Btadien 10, 1897 S. 282 ff. 
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Werk überhaupt nur durch einzelne Zuthaten zu gute gekommen. 
Ein Urteil über Polybius' Leistungen für die Landeskunde des Westens 
würden wir also, soweit nicht die keltischea Laude und Spanien in 
Betracht kommen, zu fällen im stände sein, wenn wir toti Buch 30 — 40 
TTioli] besäfsen. Jetzt ist es kaum möglich. Haben wir doch aufser 
. den (jesandtschaftsexcerpten nur wenige den Westen angehende Frag- 
mente. Bichten whr aber nnser Augenmerk auf das Eeltenland und 
Spanien, so würde uns wahrscheinlich nur das verlorene Werk über 
den numantinischen Krieg eine be£nedigende Auskunft geben können. 



Das Leben des Polybius. 

Die Erwähnung der via Domitia war bisher der einzige chrono- 
logische Anhaltspunkt lür Polybins' Lehen, dpr über den numantinischen 
Krieg liiuausführte. Seine Vereinzelung war Ursache, dafs man ihn 
meist nicht beachtete. Nun haben wir . ine ganze Menge kleiner und 
gröfscrer Nachträge und Einarbeitungen, die erst in gracchischer Zeit 
entstanden sind. Es ist also eine Verbindnn|z hr-i-gestellt, wir haben 
eine Reihe, die bis 119, dem Jahre, in welchem Polybius die ^fafse 
der Pyrenaeenstrafse erhalten konnte, hinuntergeht. Ünger') ist da- 
her im Recht, wenn er als die Frühgrenze von Polybius' Geburt, der 
82 Jahre alt wurde 201 ansetzt. Auch seine weiteren Schlüsse 
halte ich für richtig. Da die Achaeer Polybius vaGJteQOV bvta xijg xara 
xo-bg vöfiovg r^lixCas (XXIV 6) im Jahre 180 zum Gesandten nach 
Alexandria ernannten, so mufs er damals weniger als 30 Jahre'), aber 
auch weni^^tens mündig, d. h. 18 Jahre alt, gewesen sein. Die Spät- 
grenzc seiner Geburt ist also 198, was dadurch bestätig wird, daTs 
169 bei seiner Wahl zum Hipparchen von einem Altersmangel keine 
Rede ist (XXVIII 6). Weil es aber sehr wahrscheinlich ist, dafs der 
Sohn des Lycortas, sobald er das gesetzliche Alter erreicht hatte, die 
Hipparchie erhielt, dürfen wir schliefsen, dafis er 198 geboren ist. 
Sein Tod fällt also 117 oder 116. Dafs ein ISjähriger einer Ge- 
sandtschaft angeschlossen wurde, halte ich gar nicht für auffallend. 
£r sollte mitgehen, um von Ljcortas und Aratns zu lernen. Auf 
solche Weise wurde ein diplomatisch geschulter Kachwuchs heraa- 
gessogen. 

1) Philologos 41, 1Ö82, S. 616 if. 2) Lacian macrob. 82. 3) XXIX 24. 
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Dieser Datienmg widerspricht eine andere yon Mommsen^) vor- 
geflcUftgene, die Wemeir') ausftüirlicher zu begründen gesucht hat Das 
21. Buch der Historien enthalt eine Schilderung des Feldzuges gegen 
die Galater 190 — 189, die fraglos Ton einem Angenzengen herrfihrt 
Da wir nun erfahren^ dafs die Achaeer Eumenes II damals an Hilfih 
korps unter Diophanes aus Megalopölis sandten^, so ist der Schlufs, 
dalli Poljbins diesem Korps angehört haben mn0i. Er mufs dann etwa 
210 geboren und 128 gestorben sein. Aber der Sehlulk steht auf sehr 
sehwachea Fflüsen. Kiehis zwingt dasu, in dem Teilnehmer an jenem 
Kriege, dessen Bericht wir lesen, Poljbius selbst zu sehen. Das Tage- 
buch eines der beteiligten hundert achaeischan taejutg kann Ton Po- 
lybiuB zu Omnde gelegt sein, er kann auch mündliche Mitteilungen 
benutat haben^). Das ChsprSch mit der Königin Ghiomam in Sardee 
(XXI 38) braucht nicht in diese Zeit zu gehdren. Chiomaia war, als 
sie ge&ngen wurde, noch jung^ Tielleioht nicht mehr als 20 Jahre alt, 
sonst hätte der rdmische Offizier schwerlich solches Gefallen an ihr 
geihinden. Poljbins kann sie auf einer Reise vor 166 oder auch noch 
nach 146 gesehen haben. Im letzteren Falle wwre sie eine alte Frau 
gewesen*). Die Anknüpfung der Freundschaft mit Menyllos von Ala- 
banda (XXXI 20,8) braucht nicht einmal m Asien geschehen zu sein. 
Ich sehe hier also nichts, das gegen Uugers Ansatz bedenklich machen 
könnte. 

Auch die übrigen Nachrichten scheinen mir wohl damit vereinbar. 
Wenn im Jahre 187^) Polybius eine Unaufrichtigkeifc des l'iiilopoemen 
gegenüber dem Strategen Archon milsfiel (XXII 14), so glaube ich, 
dafs er als ein geweckter elfjähriger Knabe sehr wohl imstande war, 
einem Privatgesprä oh so weit zu folgen. Er war damals uoch nicht 
voU urteilsfähig, wie er ausdrücklich dazu setzt: ^^oi ya fiijv — ovt8 
t6ri TtccQÖvti tb ^fjd'lv BvrjgEeTr^GEV cjöt ijcaivovvxä rivcc y.ay.cbg uuct 
TToielv^ ovT€ fiBta xuvra rfig ■tjXixtag XQoßaivov6r)g. Dafs er 1832, 
16 Jahre alt, die Aschenume seines Lehrmeiaters^), des Philopoemen, 

1) ROiiL Oeieh. II' 8. 449. 

2) de Poljbü ^ta et itineribns. 1877, S. 3—8. Ihm folgt z. B. aaeh SnM- 
mihl, Gesch. der gr Litt in der AlexaDdrinerzeit. II, 1892, S. 80 ff. 

8) XXI 9. 4) Vgl. auch den Abschnitt über Oberitalien, oben S. 72 f. - 
6) Mir scheint Strachan, Seleetiont from Poljbius, 8. 64S Anm. 1 ganz 
richtig sn bemerken: I do not pretend to gay when this interview really took 
place, but I think that it is doubtful whethor n.irnnara, ■wbo had broken her 
prison aa a hostage to Eome, would have ventured herseif the next year in a 
town then the headquarters of a Boman Pro-consul. 

6) NiMen, Bhein. Mos. S6, 1871, S. 268. Wiieken bei Pftnly-Wiasow»: 
Axehon '6. 7) Flntazeh an seni ger. sit rosp. 19, 791 A. 
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tragen konnte^), dessen Tod sein Vater geracht Baite, wiid auch nicht 
heiEweifiBlt werden kennen. 

Für seine spateren Jahie habe ieh noch nachsutrageni dafs er 
138/7 und 135 wahrscheinlich in Born war, da die Lokzer ihre Be- 
fireinng wohl seiner persönlichen Verwendung yerdankten. Sr scheint 
also wenigstens von 138 bis 132 in Born und im Westen gewesen 
au sein. Auch nachher mochte ich mir ihn noch meist dort weilend 
Torstellen. Was er in jenen Jahren den Historien zugesetzt hat, 
konnte ihm wohl auch in Griechenland zukommen, aber die Änderung 
seiner Ansichten Aber dm römischen Staat erklärt sidi doch am besteHy 
wenn er die BeTolutionszeit in Born mit durchlebteiy und hier konnte 
er sich auch am leichtesten solche Angaben wie die Längen rSmischer 
Strafsen yerscliaffen. Die kurze Kotiz Aber seinen Tod') yerschweigt 
uns leider, wo er starb. Die einen raten auf MegalopoliS; die anderen 
auf ßom. 

Wann Polybius jene Keise nach Asien unternommen hat, auf der 
er Chiomara in Sardes sah, veriuag ich, wie gesacrt, nicht näher zu 
bestimmen; ebensowenig läfst sich seine Reise nach Ägypten genauer 
datieren, die Strabo erwähnt (17 p. 797 f. = Polybius XXXIV 14). 
Wir wissen nur, dafs er unter Ptolemaeus VIII Energetes II (Physcon), 
der in Ägypten 170 — 163 und 145—116 regierte nach Alexandria kam. 

Ich stelle in einer kurzen Tabelle die Ilauptdaten seines Lebens 
zusammen^ die längst gesicherten^) wie die, welche ich zu fixieren 
Tersucht habe: 

198 Polybius wird in Megalopolis geboren. 

187 Ibra mifst'ällt eine Äufserung des Philopoemen. 8. oben. 

183/2 Er trägt dessen Aschenume nach Megalopolis. S. oben. 

180 £r wird der Gesandtschaft des Lycortas und Aratus an Ptole- 
maeus V EpiphaueB aageaddoBieai. 8. oben. 

169 Er wird siun Hipparchen gewBhli 8. oben. 

166 — 150 Er ist in Bom intenüert und darf Latium nicht Terlaseen. 
Abschnitt X. 

166 Seine Freunrisrhaft mit Scipio beginnt. Ebenda. 
162 Er hilft (lfm Deiuetrius zur Flucht. Ebenda. 

150 Er wird aus der Haft entlassen und kehrt nach Griechenland zurück. 
Ebenda. 



1) Plutarch Philop. 21. 

2) Lucian :i (X: TTolvßtog 6i ö AvkÖqtcc 3ffyaio?toA/Tij? &yQ^^^^' &vfX^div 
&q> tirnov xuttTttöi: «oi ix tovrov voei'icaq itTtt^aviv ir&v 6ro xal Oydoi^KOvta. 

3) Max L. S^ack, die Dynastie der Ptolemäer. lö^7, ä. 183 f. 

4) Ich Terwflue aubar auf die aitiertoii AbhandlwigMi noch auf Hansen: 
Qoaestionimi Polybiananan specimeii, continena Titam. 1840. 
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149 Er wird Bach Lilybaeum berufen, reist nach Corcjra, kehrt wieder 
heim, rei.'^t nach Afrika, ist im Lager Tor Kartiiago, sieht 
Massinissa. Kbenda. 

148 Er fuhrt durch die Säulen und zur afrikanischen Ozeauküste, kehrt 
nach Karthago zurück. Ebenda. 

147 Er ist im Lager vor Kartiiago. Ebenda. 

146 Er kehrt nach der Erobemng von Karthago nach Grieehenland zurflok 

und ist bei der Zerstöning von Korinth zugegen. Ebenda. 

145 Er wirkt im Auftrage der römischen Senatskonmiission für die Ord- 
nung der griechischen Verhältnisse. Folybius XXXIX 16. 
? Er vertritt bald darauf die griechischen Interessen in Rom und 
kelurt nach Grleehenhwd lurddc. Folybius XXXIX 19, 1. 

138/7 Er erwirkt in Born die Befreiung der Lokrer von der Slotten- 
stellung nir den spanisoliBn Krieg, ebenso 

135 für den dalmatischen. S. oben und Abschnitt IX. 

134 Er begleitet Scipio nach Nuniantia. Abselinitt X. 

133 Er ist im Lager vor Nuniantia, lührt durch die Säulen zur euro- 
päischen Ozeauküste und kehrt nach Carthago Nova zurück. 
Ebenda. 

135 Er leost fd>sr Massilia, duroh die idpen, dia Poebene naoh Bom 

zurück. Ebenda. 
117/6 Er stirbt 82jfihiig. B. oben. 



XIV. 

Das Werk des Poiybins. 

Eb Ijieibt noch übrij^, was über die Abfassungszeit der einzelnen 
Teile des Werkes eriüittt It ist, übersichtlich zusammenzustellen -), um 
ein deutlicheres Bild von seiner Entstehung zu gewinnen. 

I 

* 

1 — 5 die Vorrede; tot 146: sie enthftlt den alten, nach 146 erweiterten 

Plan der Historien. 
42 — 48 Sicilien, Lilybaeum und seine Belagerung; TOr 149: 8. 69 ff. Ebenso 

55 — 56 Eryx und Heirktc. 

63,9 liom dankt seine Gröfse nicht der Tyehe; wenigstens nach 150, wahr- 
scheinlich viel später: S. 46. Wenn der ganze Exkurs 63,4 — 64,6 



1) leb sehe ab von dner AnflBbitiiig der fl^diesteUen der Uteren Stoftn 
(Abschn. VHI), die nur zusammen mit anderen Indizien etwas sicheres beweisen. 
Denn ich halte es fdr möglich, dafs Folybius, auch nachdem er den Trche- 
glauben modifiziert oder aulgcgebeu hatte, in gelegentlichen Äul'serungen in alte 
Yontellungen BorOekfisUen konnte. — Die Jahre 160 — 146 bedeuten hier dasselbe. 
Denn aller Wahrscheinlichkeit naeh bat Polybin» in ihnen nieht an den Historien 
geschrieben. S. oben S. IT. 
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iik diese Zeit gehört und nicht nur der eine Paragraph, was nieht 
sicher ist, so wird vermutlich auch die uns verlorene*) Ausführung 
über die römische Flotte in Buch VI, auf die 64,1 f. verwieaea 
wird, dort spät ^iugeäetzt sein. 

65, 8 — 9 die Ursachen des hannibalischen Krieges sind noch jetzt hei den 
beteiligten Völkern streitig; wabrscheinlicb vor Karthagos Zer- 
störung 146: Thommen, Hermes 20, S. 300. 

67,13 Karthago— Tones 130 Stadien, 73,4 f. Karthago; Tor 149: S. 68 f. 

n 

18,1 f. Yerweisnng auf K 8 ff. 7^eschreib\ing von Carthago Kova; Tenniit- 

lich wie diese vor 183: Abschnitt III und X. 
M und 15,8 — 16 Italien; vor 133: S. 60 ff. 72. 
15, 1—7 Kultur des Polandes; nach 132?: S. 72. 
19,13 die Grenze Italiens bei Sena; vor 133: Abschnitt V. 
31,8 Urteil ttber Ttammius^ Ackergeset/.; mindesteos nadi 183: 8.42. 

32.1 die Anaren nicht weit Ton Massilia; vor 133: S. 61 f. 

37,7 ff. und 38 (aufser §5) das Blühen der Achaeer; wahrscheinlich vor 
146. Vgl. Schweighäuser V S. 433. Strachan, selections S B19ff. 

38,5 Völliger Bruch mit dem Tyvheglauben; Zusatz etwa der gracchischen 
Zeit*): S. 45 f.. 

62,4 wie 37,7 ff. Die ganze Polemik gegen Fhjlarch (56 — 63) ist daher 
ebenso zu datieren. 

m 

1—3 der alt« Plan der Historien; tot 146. 

4 — 5,6 der neue Plan; nach 146. 

6 — 21,8; 33, 1 — 4; 34 — 35; der zweite punische Krieg bis zum Pyrenaeen- 

zuge Hannibals; vor 153: S. 65 ff. 
21, 9 — 32 Exkurs über die karthagischen VertrBge; nach 14ö und vor 

134: B.65ff. 

83. 5 — 18 ans der Urkunde auf dem Ladnium; nach 150: S. 63. 

37.11 die spanische Westküste jüngst erkundet; nach 138/7 : Abschn. TL 

Auch der ganze Exkurs 36 — 39,1? Zu 38,2 vgl. S. 57. 

39.2 — 5 und 9 — 12 Malse von Arae Phüaeni bis zur Poebene; vor 

120, und 

39.6 — 8 Mafse Säulen — Rhone; nach 120: Abschnitt IV. 
47, 1 — 5 Bhone, Alpen und Poland; YOt 138: 8. 60 ff. 

48.12 Poljblns' Alpenreise; nach 132: B. 56 ff. Auch der ganze Szkurs 

47,6—48,12? 

49 — 56,3 Hannibals Alpenzug; vor 133: Abschnitt XI. 
56,4 aus der Urkunde auf dem Lacinium; nach 150: S. 63. 

1) VI 52 spricht von der Flotte, kann aber nicht gemeint sein. 

8) DaA der Sata nieht im selben Zuge mit dem übrigen geschrieben sein 

kann, zeigt sein Widerspruch mit 37,6: den Asiaten und Ägyptern fu/fÜP — ■ i^ijl- 
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59,4 Entfemung der gruchisehen Politiker Ton Kring und PoUtUc; iiMh 

146. Ferner 

69,7 Polybius' Reisen in Afrika, Spanien, Gallien und an der Ozeanküste; 

nach 132: S. 56 ff. Daher wahrscheinlich der gan/.e Exkurs 
58 — 59 nach 132 Ob 57 damit zusammenzunehmen ist, welTs 
ich nidii 

61,11 und 86,2 Grenze des Polaadei bei Arimmum; naeh. 138: Ah f^Jm. V, 
97,6 und 98,5 Sagunt Bfldlieh des Elnro; m 158: S. 65 ff. Vgl m 6ff. 

IV 

28,1 Sagiint südlich des Ehro; vor 153: S. 65 ff., vgl. III 6 ff. 97,6 und 98,5. 
32, 9 — 10 Die Messenior und Megalopohten sind durch die Zustünde im 

Peloponnes gegen Sparta geschützt^ wahrscheinlich vor 146. Vgl. 

SchweighJluser V 8. 488. Strachau S. 647. 
40, 2 — 3 Forderung wisseneehaftUclmr lAnderkonde; yiellneht nach 182 

wie der Exkurs III 58 — 59 wegen eiser starken Überetnetinuniiiig 

im Ausdruck*). Daher vielleicht auch der ganze Exkurs über 

flie Zuschwemmung der Maeotis und des Pontus 40 — 42 nach 132. 
74 Elia könnte dauernden Frieden und Unverlet/lichkeit von den Griechen 

erlangen; waluscheinlich vor 146. Thonunen Hermes 20, ö. 219. 

Straohia 8. 647. 

VI 

I, 1—7; 8—9,9; .10; 11—18; 43— 51,.3; 52— 56; 57,10; älter« Theorie 

über den römischen Staat; vor 133: Abschnitt YII. Darin 53 
und 56,1 — 5 Karthago noch bestehend; vor 116: S. 17. 
9, 10 — 14; 51,3 — 8; 57,1 — 9; jüngere Anschauung vom römischen Staat; 
mindestens nach 188: AbsdudttVIL 

IX 

25 Habsnobt Hamiibals; naeh 149: Abschnitt X. Auch der ganse Exkurs 
32—26? 

X 

1 die Ls^e von Tar«it; wahrscheinlich vor 150: S. 71 f. 

8 — 11,8 und 11, 5—15 Garthago Nora und seine Sinnahme; vor 183: 
Abschnitt DL 

II, 4 der Umfang Ton Oarthago Nova; nach 138: ebenda. 

xn 

2 Beschreibung des Lotes aus eigener Anschauung; nach 149: Abschn. X. 
3, 1—6 Reichtum AMkas; nach 149: S. 73. Auch 8, 7—4? 



1) In der ErschliefHung der iaxtttioci durch die Eömer würde dann ein 
besooderer Benig auf die Unterwerfong Weetspsnieni liegen. 

2) m 69,8 0%^^ &9tdpt»9 nXcatmv nal noQewA» f§fOif6irmp, IV iO,S Mivtmp 
irltttd^ Kttl xoifevtAp ytjrey^imr, vgl. XXXIV 6,7. 
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5| 1 — 8 Befreiung der Lokrer von d«r Flottenstelluiig; naeli 135: Ab* 
soluutt IX. Daher vielleicht die rranze Polemik gegen Timaeus 
wegen der Lokrer 5 — 12a, die jedenfalls die nühere Bekanntschafib 

des Palybius mit ihnen (nach 150) vorausselüt^). 
28 a.) 3 — 4 Hinweis auf Polyhvus' Reisen zu Ligurern und Kelttsu; nach 
132: S. ötiif. Daher iat wohl ein gröfserer Teü der Timaeus- 
polflndk am Schlufs des Bnches in diese Zeit ku datieren. 

XIV 

10,5 Kartliago— Ttnes 130 Stadien; Tor 149: S. 68 f. 

XV 

SOflO Karthago noch bestehend; vor 146: S. 17. 

XVI 

29, 3 — 14 Vergleich des HeilespouL mit den Säulen; vor 148: Abschn. V^I. 

xvm 

35 die rOmisehe Ehrenhaftigkeit in Gfeldsaehen; na^i 146: § 9 Einnahme 
Karthagos, Tgl. Thommen Hermes 20, S. 228. 

XXX— XL 

Die Fortführung des ursprünglichen Planes der Historien: nach 146^)* 

xsxrr 

5, 1 — 10 Polemik gegen Pytheas; nach 132: § 7 Hinweis auf Polybius' 

eigene Beisen in den Westen'), vgl. 8. 68 f. 
7 Polemik gegen Eratoethenes; yor 120: § 8 Sftulen — ^Pyrenaeen 8000 Stap 

dien, vgl. S. 28. 

8,4 — 10 Beschreibung von Lusitanien; wahrscheinlich nach 133: S. 72 f. 

9, 8 — 11 die Silbergruben von Oarthago Nova; wahrscheinlich nach 138: 

S. 20 Anm. 2. 

10, 6 — 7 Erkundigungen m Südtrankreich über Britannien j wahi'scheinlich 

nach 182: 6. 56 ff. 
11,8 die vom Bubico ausgehenden ICafse der italischm OstkOste, nach 182; 

Sena Italiens Grenze, vor 133: Abschnitt V, 
16,7 und 9 Polybius' afrikanische Beise durch die Säulen; nach 148: 

Abschnitt X. 

16.1 über die Elephanienzähne; nach 149: auctore Gulusa regulo, vgl. 

Abschnitt X. 

16.2 flb«r die Löwen in Afrika; naeh 149: vidisse se cum Scipione, vgL 

Abschnitt X. 

1) Ygl. besonders 5 nnd 6. 

2) Für das geographische Buch XXXI Y schien es mir geboten, auch die 
diesen Aniats bestätigenden Daten an geben. 

8) nhutic «al noffwui s. su IV 40,2—8 dieser Tabelle. 
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Reliquiae cx incertis libris. 

166 Scipioj? Einfachheit auf seiner Orientrelse; nach 141: Marx Rhein. 
Mus. XXXIX 68—71. Münzer bei Faulj-Wissowa: ComeUus 336 
Sp. 1452 f. 

Den ersten Teil der Historien^) bat PolybioB w&hrend seiner 
Intemiening in Born niedergeschrieben. Wie weit dieie Niederschrift 
sich erstreckte, ist nicht geuan bestimmt Sie kann 29 Bfidier um- 
fafst nnd den ursprünglichen Plan, bis 167 zn schreiben, ausgeführt 
haben*). Bewiesen ist nnr, dafii sie bis znm 16. Buche reichte. 
Ohronologisehe Indizien fttr die Ab&ssung sind in den meisten nur stück- 
weise erhaltenen Büchern überhaupt sehr selten, weil in den f ragmeuten- 
ganz überwiegend der Osten berücksichtigt ist, während der Westen, 
für den .sich Polybiiis' Kenntnisse und Anschauungen wäh7('ii(l ieiues 
Lebens wesentlich erweiterten, oft ganz leer ausgeht. Die Bücher 
30 — 40 sind nach 146, vielleicht erst nach der Neuordnunc^ Griechen- 
lands 144, aufgesetzt worden und, wenn wir von Bucli 34 auf die 
übrigen Bücher seiilielsen dürfen, vor J3li, oder besser 134, der 
spanischen Reise. Das Auftreten des ausgeV)il(letenTycheglaubens, den 
Poiybius schlielslich noch überwunden hat, auch in den letzten Büchern, 
spricht mit dafür, die untere Zeittn'enze nicht weiter hinabzurückea. Die 
beiden Teile, durcli die .hihre reger politischer und militärischer Thätig- 
keit 150- 144 getrennt, sind nachträglich mit Zusätzen und Einlagen 
rerschiedener Art versehen worden. Diese stehen grofsenteils in Ex- 
kuraen oder sind in anderer W'ei.se durch ihre Form als Zusätze oft 
gekennzeichnet. Am reichsten an sj)äteren Zuthaten ist von den voll- 
ständig erhaltenen Büchern das dritte. Auf den Beginn der aus- 
führlichen Darstellung hat sich naturgemäfs die Aufmerksamkeit des 
Verfassers in späterer Zeit öfter zurückgelenkt. Hier war der alte 
Plan des Werkes durch die Ankündigung des neuen zu erweitern, 
hier die Darstellung der Verhältnisse des Westens nach eigenen Be- 
obachtungen zu ergänzen oder zu bessern. Das Buch ist durch diese 
Nachträge umfimgreicher geworden als alle übrigen. 

1) Die neuere von mir benutzte Litterahu- über ihre Abfassung: Thommen, 
über die Abtassungszeit der Geschichten des Foijbios. Hermes 20, 1886, S. Idöff. 
und Pfailologna 46, 1887 , 8. 758 ff. £birl»teiii, über die AbfasrangmwH der Ge- 
schichten des PolybiuB. Philologus 46, 1886, S. 715 ff 53, 1894, S. 766 ff. Suse- 
mihl, Litt, der Alexandrineneit II, 1892, S. I06ff. K. J. Neanuniii, Polybiana. 
Hermes ai, 18Uti, S. 619 ff. 

2) Wie Thommen annimmt — Der Exkan XYIUa« kann «in ■pUeier 
Zusatz BCin. 
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Wie haben wir uns die Entstellung der Zusätze zu denken? 
Können wir etwa annehmen, Polybins habe sein bis 134 in erster 
Niederschrift vollendetes Werk nach der Rückkehr ans Spanien dnrcli- 
geseheu und veröttentlicht? So einlach liegt die Sache nickt. Erstens 
ist der Exkurs über die karthagischen Verträge schon vor 134 in 
Buch 3 eingeschoben worden, zweitens zeigen die Malse der via Do- 
mitia, dafs l^olybius noch kurz Tor seinem Tode an den Historien 
gebessert hat, und endlich spricht der ganze Zustand des Werkes eine 
deutliche Sprache. Die zahlreichen Widersprüche zwischen dem alten 
und dem neuen Bestände, die sich bis ins 34. Buch nachweisen lassen, 
und die vielfach äuTserst mm gelhafte Einarbeitung der Nackträge 
lassen den Gedanken an eine Revision des Ganzen nicht aufkommen. 
Polybins hat also sein Manuskript bald hier bald dort im Laufe der 
Jahre korrigiert und er^-eitert, erst der Tod nahm ihm die Feder aus 
der Hand; zu einer Publikation durch ihn selbst kann es nicht 
gekommen sein. Seit 184 hatte er sein Werk im wesentlichen 
fertig liegen und gab es nicht heraus 1 Das Ergebnis kann nur 
auf den ersten Blick befremden. Polybius' ganzes Streben ging auf 
eine sachlich riditige Darsielhmg. Er erzählt selbst, wie er den 
Bhodieir Zenon briefUch auf schwere topographische Fehler anfinerksam 
machte (XYI20). Zenons Arger war nicht Hein. Er konnte nicht 
mehr Sodem, denn sein Buch war schon publiziert Dieser Vorgang 
wird zweifellos auf Polybius stark eingewirkt haben. Gerade die Jahre, 
in denen er hatte absdhliefsen und publizieren können, brachten ihm 
aber eine ganz auiserordentliehe Erweiterung seines Horizontes durch, 
die spamsohe Beise und einen völligen Umstorz seiner Ideen über das 
Wesen des römischen Staates durch die Bevolution. Von allen Seiten 
strömte neue ' Erkenntnis auf ihn ein. Umsomehr hütete er sein 
Hanuskripi Er besserte und -flickte es, gewifs in der Hofbung, es 
nach der' Vollendung seiner Monographie über den numantinisohen 
Krieg gründlich durchsehen und glätten zu können. Daran hinderte 
ihn dann doch sein fortsohzeitrades Alter. Körperlich brach es ihn 
nicht — er starb durch einen Sturz Tom Pferde — , aber es versagte 
ihm die Omsteskraft, das Biesenwerk seines Lebens umzusdimieden. 
Die UnvoUkommenheiten, die wir darin aufdecken, blieben stehen als 
ein redendes Zeugnis für den Drang nach Wahrheit^ der ihn erfüllte. 

Diese Geschichte der Abfassung der Historien besitzt, wie ich 
glaube, hinreichende psychologische Wahrscheinlichkeit. Dennoch muTs 
für diejenigen, welche an eine solche Entsagung, eine solche Scheu 
des Historikers, vor das Publikum zu treten, nicht ohne weiteres 
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glauben könneai, mx'h die Frage berührt werden, ob Polybius nicht 
doch einzelne Teile des Werkes oder das Gansse selbst Teröffentlicht 
haJL Mag auch das Mauuskript, auf dag unsere Ausgaben zurück' 
gehen, erst nach seinem Tode vervielfältigt sein, sind nii-lit vieUeichi 
schon frühere Ausgaben erschieneii? * Ich glaube, mit einem ent- 
schiedenen Nein antworten zu müssen. Erstens liegen keinerlei Be- 
weise fÖT ältere Auq^aben vor. Polybiue spricht so viel über seine 
schrillistellerische Thätigkeil^ dafs wir erwarten dürftsn, auch über 
diesen Ponkt etwas zu lesen. Der Schlufs ez silentio hat hier einiges 
Gewicht. E. J. Nenmann findet allerdings in XYI 20 die EQndeutung 
auf eine Vorpnblikation der Bücher 1 — 15'). Ich kann ihm darin 
aber nicht Bedit gehen. Die Bemerkung, daCs Zenons Buch schon 
heransgegeben und nichts mehr darin zu andern war, auf Polybius 
mit zu heziehen, geht nicht an. Hinter § 7 ist ein deutlicher Absatz, 
dann spricht Polyhius Yon sich und seiner Arbeit. Ich mufs auch 
darauf hinweisen^ dafs III 32, 1 — 2, wo das ganze Werk mit allen seinen 
40 Büchern als eine unteilhare Einheit betrachtet wird, Überhaupt 
jede Teilpublikation auszuschlieften scheint. Femer: die Sltesten Be- 
nutzer des Polyhius, die wir kennen, sind Colins Antipater und Sem- 
pronius Asellio. Beide aber können die Historien nach seinem Tode 
gelesen haben. Schlielslidi hal^ soviel wir wissen^ das Altertum keinen 
anderen Polybinstezt gekannt als den, welchen wir besitzen. Das 
zeigt Livius; der beispielsweise die laeinische Urkunde in seinem 
Exemplar fand, das zeigt Strabo, der den Nachtrag mit den Meilen- 
. mafsen der italischen Ostküste zitiert. 

Ich glaube also, dafs der Gedanke an frühere Ausgaben ab- 
zulehnen ist und die Geschichte imseres Textes auch die ganze Ge- 
schichte der Historien enthält. Sie siml als nachgelassenes Werk 
piiijliziert worden. Ich möchte die Vennutiiug aussprechen, dafs der- 
selbe Freund des Polybius die Herausgabe besorgt hat, der dem 
16. Kapitel des 39. Buches die das Andenken des Toten ehrenden 
Worte hinzusetzte. 

1) A O. S. 636 f. — Wenn IBbrtstem aunalim, dafs Boöh i und 8 vorweg 

publiziert seien, so stützte er gicli duranf, dafs sich in diesen Büchern keine 
Hindun tii'V'^^T ''iif die Zeit nach 146 fänden Dan iKt irrig. Thommen und Neu- 
manii haben auch gezeigt, dalii die Proömien von Buch 1 und 3 sich für Hait- 
iteins Yemaxbong nidit Terwetten. lassen. — Wie kann man mdk überhaupt eine 
Einleitiuig allein heranigegebea denken? 
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